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MWn - s GegenaaMe zusammenqebrochen
MMtM mililärische Lage der Westmächle / Ae Mretsung wird immer enger

NaltenWe Betrachtungen
lvradtdericlit unseres Vertreter , tu Nein)

" T Rom . 24. Mai.
Eines der verbreitetsten italienischen Blätter

— der „Corriere della Sera " — überschreibt
seinen aus der Feder eines namhakten Mili¬
tärschriftstellers stammenden Lagebericht mit
einem einzigen Wort : „Katastrophe " . Auf
diesen Ton sind alle Betrachtungen italienischer
Beobachter über die Lage der Weltmächte ab¬
gestimmt . Es hat in Rom einen überaus pein¬
lichen Eindruck gemacht , das, Reqnaud zwar zu¬
gab, wie verzweifelt die Lage ist. aber olle
Verantwortung in echt demotratifcher Weise
aus den Sündcnbock Gamelin und die „Ver¬
brecher " abschob» die die Sommebrücke nicht
rechtzeitig sprengten, anstatt die verhängnis¬
vollen Jrrtiimer dir französischen Nachkriegs-
politik anfzudecken , die schicksalhaft zur Nieder
läge sühnen muhten. Ein italienisches Blatt
erinnert in diesem Zusammenhang an die
prophetische Voraussage Llemenceaus kurz vor
seinem Tode gegenüber einem amerikanischen
Journalisten : „ In zwanzig Jahren wird
Deutschland Frankreich wie eine reife Blume
pllückcn". ^

In Rom ist cs allgemein ausgefallen, dah
Reynaud der in Frankreich gegen England vor¬
handenen Mißstimmung Rechnung tragen
mußte , indem er im Senat zwar der englischen
Luftwaffe gedachte , aber das englische Heer
mit keinem Wort erwähnte . 2n Italien selbst
hat die englische Flucht kaum lleberraschung
erweckt, sondern nur das Gefühl der Ver¬
achtung gesteigert.

Eine anschauliche DarstelluiH der militäri¬
schen Lage im Westen gibt ein Bericht des Son¬
derberichterstatters des italienischen Nachrichten¬
dienstes Stefani . Die Anstrengung Weygands
ziele einerseits darauf ab. die französischen
Kräfte auf einer neuen Widerstandslinie, die
mit dem Lauf der drei Flüsse Somme, Seine
und Maas zusammensalle, zusammenzuziehen,
zum anderen wolle er die größtmögliche Zahl
bclgisch-französisch - englischcr Divisionen aus der
deutschen Umzingelung in Flandern und der
Zone pon Calais loslösen.

Dazu habe er in der Zone von Peronne
kine Reihe heftiger Gegenangriffe unter¬
nommen in Richtung Nord, die mit Angriffen
von Teilen der eingekreisten Heere in südlicher
Richtung zusammcnsielen. Alle diese An¬
griffe der Franzosen und Engländer seien an
dem Widerstand der deutschen Truppen zer¬
schellt oder durch das unaufhörliche Eingreifen
der deutschen Luftwaffe zusammengcbrochen.

Aeußerst blutige Kampfe
In einigen Zonen seien Kolonnen von

schweren und schwersten deutschen Panzerwagen,
v.?n, Fliegern unterstützt, mitten in große fran¬
zösisch-belgische Einheiten eingedrungen und
hätten sie auf dem Marsch oder in den Quar¬
tieren überrascht. An verschiedenen Stellen
seien während der Nacht die Verbindungswege
Hfrstört worden, so daß sich die feindlichen
puppen am anderen Morgen plötzlich vor zer¬
störten Straßen fanden und gleichzeitig er¬
beuten Angriffen der Luftwaffe ausgesetzt
^ aren . Eine schwere Schlacht tobe zur Zeit in
Flandern und in der Gegend von Calais
zwischen englisch -französisch - belgischen Kräften,
o >e verzweifelt einen Ausweg nach den Küsten-
orten suchten , und den deutschen Einkreisungs-
Säften, die Stunde für Stunde den Kreis
*ugcr und enger ziehen.
, Trotz des . Widerstandes der belgischen und
st^nzösischen Truppen , die unentwegt kämpfen,
^ herrschen die motorisierten Einheiten der
oeutschen Wehrmacht, unterstützt von der Luft-
? asfe, vollkommen das Schlachtfeld . Der neue
putsche Sack sei 100 Kilometer lang und 80
Kilometer tief. Weygand unternehme an der
^?nzen Front Tastversuche in der Hoffnung,
°fnen schwachen Punkt zu finden und in ihn
?>nen Keil zu treiben , um dann seine Reserven
Mchstohen zu lassen . Aber bisher habe das
. fische allen diesen französischen Tastver-
Mon eisern standgehalten und mit blitzartigem" Henangriff geantwortet.

-V ^

/tke-x-, _ _ ^

« »i»« », » 7- V

s« L 5. 75<>s

Die Kämpfe, die gegenwärtig in der Zone von
Balcnciennes und Arras im Gange sind , seien
äußerst blutig . Sie würden mit der zwingenden
Notwendigkeit gerechtfertigt, den größtmög¬
lichen Teil von belgischen und französischen
Truppen zu retten , um dem Heer , das sich auch
zahlenmäßig in einer äußerst schwierigen Lage
befindet, weitere Kräfte zuzuführen. Man ver¬

stehe , daß die französische Regierung mit allen
Mitteln versuche , wenigstens drei Monate lang
vor Paris und Le Havre Widerstand zu leisten,
um der Industrie Zeit zu geben , eine Menge
Rüstungsmaterial zu liefern, umsomehr als die
Besetzung des Jndustriebeckens von Lille nach
der Besetzung Belgiens einen schweren Schlag
für die französische Kriegsindustrie darstellt.

Keine feste Front mehr
Schmerzliche " Aufgabe Myganbö - Kolonlalfolbatennicht zu gebrauchen
(vrnktderlcdt unseres Vertreters kn 6enk)

T Genf, 24 . Mai.
Zu den Geständnissen Reynauds , der im

Senat von „kapitalen Fehlern" der französischen
Heeresleitung gesprochen hat , teilt das „Journal
de Eenöoe" ergänzend mit. daß der Einsatz der
französischen Kolonialtruppen große Schwierig¬
keiten bereitet habe. Diese schwarzen und
braunen Kolonialsoldaten seien auf die Schrecken
neuzeitlicher Bombardierungen „nicht vorberei¬
tet"

. Man habe sie in dem Augenblick , als die
französischen Truppen in Bewegung gerieten,
nicht in der vorderen Linie einsetzen können.

Das Genfer Blatt sieht das militärische
Hauptereignis darin , daß die französische Front
in ihrem Mittelpunkt zerbrochen sei. „Die
französische Armee ist in zwei Teile zerschnitten ".
Die Ausgabe Weygands sei dadurch eine
„schmerzliche" geworden. „Wo sind die Reserven,
über die Weygand verfügt ? Wie stark sind
sie ?"

, so fragt das Blatt , ohne eine Antwort zu
finden, und fährt fort : „Die AusgabeWeygands
ist heute schwerer als jene, die Fach 1818 zu

lösen hatte , weil der neue Generalissimus nicht
einmal provisorisch über eine feste Front ver¬
fügen kann".

Frankreich erwartet bai Wunder
T Genf, 24 . Mai.

Da die französischen Blätter wirklich keinen
Anlaß finden können , um in ihren Leitartikeln
Siegeshymnen anzustimmen, ergehen sie sich in
schwärmerischen Huldigungen für Weygand, der
oas „Wunder" vollbringen soll , nach dem Rey¬
naud gerufen hat . Nach den früheren Ver¬
herrlichungen Eamelins tun die gleichen Blätter
jetzt so . als ob vor Weygand überhaupt kein
Oberstkommandierender vorhanden gewesen
wäre. „Endlich haben wir an der Spitze unserer
Armee einen Chef "

, so schreibt „Le Petit Dau-
phinois"

. Das Blatt muß aber zugleich be¬
kennen : „ Mein Gott, unter welchen Umständen
kommt Weygand auf den höchsten Posten ! Aber
er ist doch wenigstens da ! Seid geduldig,
Freunde , seid ruhig, schweigt , arbeitet und er¬
wartet das , was wir ein wenig einfältig das
Wunder nennen.

"

SrahMtze gegen FalWrmlruMn
Zum Schutz -er britifchen A-miralltat - Zwifchenfall bei London

(vraktderiolit unseres Vertreters ln Lern)
D Bern, 24. Mai.

Welche Formen die Furcht vor Fallschirm¬
jägern jetzt auch in den führenden britischen
Kreisen annimmt , ergibt sich daraus , daß man
in London über zahlreichen Staatsgebäuden,
zum Beispiel über der Admiralität , Drahtnetze
aufgezogen hat, um — wie man erklärt — auf
diese Weise Fallschirmjäger besser abwehren zu
könne ».

In der Umgebung von London kam es zu
einem höchst aufschlußreichen Zwischenfall. Als
dort in der Nähe eines Sperrballons ein Mann
photographierte, wurde er von zahlreichen er¬
regten Frauen tätlich angegriffen, weil sie ihn
für einen „Fallschirmspringer" hielten. Nur mit
Mühe konnten Polizeibeamte den Mann retten,
wobei es sich ergab, daß der vermeintliche Fall¬
schirmjäger ein britischer Kaufmann war , der
einen besonderen behördlichen Auftrag aus¬
führte, als er in dieser Gegend photographierte.

aus Moskau
M Die Sowjet -Regierung hat seit dem Aus¬

bruch des Krieges nicht oft in öffentlichen Er¬
klärungen das Wort ergriffen. Aber jedesmal,
wenn sie es tat und auf die Unantastbarkeit
der Interessen ihres Landes hinwies, dann
pflegten diese » Bemerkungen sehr deutlich zu
sein . Das bekam England zum erstenmal zu
spüren, als es der Sowjet-Regierung Anfang
September die Banngutlisten und die Vor¬
schriften der Kontrollmaßnahmen vorlegte. Schon
damals antwortete Moskau in unmißverständ¬
lichem Ton. daß es den diesbezüglichen Noten
sowie dem ganzen Verfahren , „das Kinder,
Frauen , Greise und Kranke allen Arten von
Entbehrung und dem Hungertode aussetzt " ,
keine Nechtskraft zubilligen könne . Den gleichen
Standpunkt setzte Rußland der „vollkommen
unbegründeten und willkürlichen Forderung"
nach Anlaufen der britischen Kontrollhäfen ent¬
gegen.

Wenn schon damals die britische Regierung
ausdrücklich für jeden Schaden an sowjetrussi¬
schem Eigentum verantwortlich gemacht wurde,
so war dies vollends der Fall , als sich im De¬
zember des gleichen Jahres die britische Re¬
gierung die Ausfuhrblockadegegen Deutschland
und die damit verbundenen Eingriffe in dir
Lebensnotwendigkeiten der Neutralen anmaßH^
Diese politische - Linie , die auch die außen¬
politische Erklärung Molotows vor dem Ober¬
sten Sowjet im März kennzeichnote , hat jetzt
in der Stellungnahme zu den Fragen des bri¬
tisch-russischen Handelsabkommens wieder ihren
Niederschlag gefunden. Es hat sich gezeigt , daß
die Moskauer Negierung nicht gesonnen ist . bri¬
tischen Intrigen Vorschub zu leisten.

Die Bemühungen Londons um einen ver¬
mehrten Warenaustausch mit Rußland began¬
nen bereits in den ersten Wochen des Krieges,
als man vorsichtig bei dem Londoner Sowjet¬
botschafter Maiski vorfühlte. Mit dem Spür¬
barwerden der deutschen Seekriegsmaßnahmen
wuchs das Bedürfnis für russische Waren , und
im März fragte Mr . Butler erneut an . In¬
dessen hielt es England — in der üblichen
Ueberschätzung der eigenen Stellung — mit
diesen Bemühungen durchaus für vereinbar , so¬
wohl während des Finnlandkrieges offen für
den Gegner der Sowjet-Union Partei zu er¬
greifen. als auch russische Handelsschiffe im
Fernen Osten durch britische oder französische
Kontrollschiffe aufbringen zu lassen.

Als die Sowjetregierung dann auf die An¬
gebote des Lord Halifax einging, zeigte sich die
bisher wohlgetarnte Nebenabsicht (oder gar
Hauptabsicht? ) des britischen Bemühens : Es
galt den deutsch - russischen Handel zu
stören. Wie im Südostcn Europas die United
Merchant Company unter wirtschaftlichenVor¬
wänden rein politische Ziele verfolgt, so sollte
auch hier das trojanische Pferd der Wirtschafts¬
gespräche die Waffen gegen den deutschen Geg¬
ner enthalten . Eine Antwort konnte nicht aus-
bleiben: Die Moskauer Politiker haben es ab¬
gelehnt, sich mit der Erwiderung von Frage¬
bogen zu befassen , die nichts anderes beabsich¬
tigen als eine großangelegte Wirtschafts¬
spionage, und sich durch derartige Metho¬
den von der Einhaltung ihrer Zusagen ab¬
bringen zu lassen.

Wenn sich im Schlußsatz der Moskauer Ant¬
wortnote an das britische Auswärtige Amt Mo-
lotow ausdrücklich jede Einmischung in Frage»
verbat , „die ausschließlich zum Bereich der
Sowjet -Regierung gehören"

, so ist das die recht«
Antwort auf eine Anmaßung, die nur von
London ausgehen kann . Man kann im Grunde
nur staunen über die Einfalt , mit der Groß¬
britannien trotz aller Enttäuschungen der letzten
Monate immer wieder versucht , mit derartigen
Ansprüchen bei Großmächten Erfolge zu er¬
zielen. Schon der Zusammenbruch des wirt¬
schaftlichen Druckes auf Italien , der in der
Sperre der Kohlenlieferungen seinen sinnfälli¬
gen Ausdruck fand, hätte zu lleberlegungen
zwingen müssen . Man begreift in London an¬
scheinend diese Welt nicht mehr , in der es auch
andere Mächte gibt außer England und feinem
Gefolge . ^ 1

b



relegramnitvechfel Mussoiini-Söring
O Berlin , 24 . Mai.

Der italienische Regierungschef Mussolini
hat dem Eeneralfeldmarschall Göring folgendes
Telegramm gesandt : „In dem Augenblick , da
S . Majestät der König und Kaiser Ihnen seine
höchste ritterliche Auszeichnung ebenso wie seine
hohe Anerkennung für Ihr Werk , die Beziehun¬
gen zwischen Deutschland und Italien zu ver¬
stärken , übermittelt , habe ich den Wunsch , Ihnen
meine Glückwünsche und kameradschaftlichen
Grütze zu übermitteln . Mussolini ."

Der Eeneralfeldmarschall hat di « Glück¬
wünsche Mussolinis mit folgendem Telegramm
erwidert : „Für die freundschaftlichen Wünsche,
die Sie mir anläßlich der Verleihung der Emi¬
nenz des Annunziaten -Ordens durch S . Maje¬
stät dem König und Kaiser ausgesprochen haben,
danke ich Ihnen herzlich . Ihr kameradschaftliches
Gedenken ist mir nicht nur eine große Freude,
ich erblicke darin den Ausdruck unserer unver¬
brüchlichen Freundschaft und der Verbundenheit
unserer Länder . Hermann Eörin g ."

Empfang bei Alfieri
O Berlin. 2t . Mai.

Am ersten Jahrestage des am 22. Mai 1939
Unterzeichneten Bündnis - und Freundschasts-
vertrages zwischen dem Erohdeutschen Reich
und dem Faschistischen Imperium und aus An-
lah der erfolgten Ueberreichung eines Beglau¬
bigungsschreibens hatten der neue königlich¬
italienische Botschafter und Frau Alfieri zu
einem Empfang in die italienische Botschaft
geladen . Der Einladung hatten auher dem
Diplomatischen Korps di « führenden Persönlich¬
keiten des Reiche » sowie zahlreiche Vertreter
von Staat . Partei und Wehrmacht Folge ge¬
leistet.

Auftrag für Staatsrat Wohlthat
O Berlin, 24 . Mai.

Der Oberbefehlshaber de» Heere » General¬
oberst von Brauchitfch hat aus Vorschlag de»
Reichswirtschaftrmiuister » und Präsidenten der
Deutschen Reichsbank Funk mit Genehmigung
de» Seueralfeldmarschall » Göriua den Mini¬
sterialdirektor beim Beauftragten für den Bier-
jahrerplan , Staatsrat Wohlthat . zum Kom¬
missar bei der Niederländische » Bank und für
da » holländisch « Bankwesen ernannt . Staatsrat
Wohlthat ist der Verwaltung de » Militär-
besehlshaber » in den Niederlanden zugeteilt.

Sinnlose Zerstörungswut
O Berlin, 24 . Mai

Die sinnlose Zerstörungswut der Briten rich¬
tet sich neuerdings nicht nur « egen das deutsche
Heimatgebiet , sondern auch gegen die Städte
und Ort « in den Niederlanden. Wie durch
den gestrigen Bericht des OKW . bekanntgcge-
ben wurde , sind die Orte Nymwegen und
Wä .a .lwyk bombardiert worden , wobei ledig¬
lich

'
mehrere niederländische Zivilpersonen ums

Leben kamen.
Das britische Luftfahrtministerium behaup¬

tet , es hätte den britischen Bombenfliegern Be¬
fehl gegeben , nur militärische Ziele anzugrei¬
fen . Das britische Lustfahitministerium und

Bombenflieger der Royal Air Force sind
verding , zu der Auffassung gelangt , datz die
Städte ihrer holländischen Verbündeten und
di « friedlich ihrem Tagewerk nachgehende hol¬
ländische Bevölkerung lohnenswert « militäri-
sch« Ziel « find.

Erst zeigt sich die holländische Regierung zu
einem Krieg gegen Deutschland bereit , dann
flüchtet sie selbst , als das Unglück über die Nie¬
derlande hereinbricht , nach England und ver¬
hindert nun von dort aus nicht einmal die
sinnlose Verwüstung de» eigenen Heimatlandes
durch die britischen Bombenflieger.

Vormarsch in
" Calais

Feindliche Ausbruchsversuche abgewiesen - Neue Erfolge der Luftwaffe
OFührerhauptquartier . rs. Mai

Das Oberkommando der Wehrmacht gab
Donnerstag bekannt:

In Flandern gewinnt unser Angriff über
die Schelde gegenüber starkem feindlichen Wi¬
derstand langsam Boden . Bei Valenciennes ist
der Kampf noch im Gange . Das Waldgelände
von Mormal , siidostwärts Valenciennes , in dem
französische Kräfte Zuflucht gesucht hatten,
wurde gesäubert.

Auch gestern wurden Ausbruchsversuche
feindlicher Panzerkräfte bei Eambrai im
Zusammenwirken zwischen Heer und Luftwaffe
unter schweren Verlusten für den Gegner abge¬
wiesen . Im westlichen Artois sind deutsche Trup¬
pen aus dem Durchbruchskeil heraus im Vor¬
gehen nach Norden in allgemeiner Richtung
Calais.

An der gesamten Südfront von der
Somme bis zur Maas ist der Feind überall in
der Abwehr . In der Festung Lüttich hat sich
auch die zweite neuzeitliche Werksgruppe Bal¬
tic e mit zwanzig Offizieren und 959 Mann
unseren Truppen ergeben.

In der Südfront von Namur hält der
Feind noch einige Werke.

Angriff « der Luftwaffe trafen in erster
Linie die rückwärtigen Verbindungen des Geg¬
ner », sowie Rückzngsbewegungen und Truppen-
ansamlangen in Flandern und im Artois.

Durch bewaffnete Ausklärung vor der Ka-
nalkiiste wurden drri Transporter und

ein Tanker mit insgesamt etwa 29 999 Ton¬
nen versenkt und ein Zerstörer schwer beschädigt.
Die Hafenanlagen von Dünkirchen und
Dover sind wirksam mit Bomben belegt
worden.

Deutsche Schnellboote haben vor Dün¬
kirchen einen feindlichen Zerstörer durch Tor¬
pedoschuh versenkt.

2m übrigen war die Tätigkeit der beider¬
seitigen Luftwaffen durch die Wetterlage be¬
schränkt . Der Gegner verlor neun Flugzeuge.
Fünf deutsche Flugzeuge werden vermiht.

Bei Narvik gelang es , einen Schlacht¬
kreuzer am Bug schwer zu treffen , « inen
Transporter von 3999 Tonnen zu versen¬
ken und einen weiteren Transporter schwer zu
beschädigen . Ferner wurden Zelt - und Muni¬
tionslager in Brand geworfen , Nachschubkolon¬
nen zersprengt , Batteriestellungen und Lan¬
dungsanlagen erfolgreich angegriffen.

Auch in der letzten Nacht setzte der Gegner
seine planlosen Luftangriffe gegen nichtmilitä¬
rische Ziele fort . In den Niederlanden wurden
die Orte Nymwegen und Waalwyk von
britischen Flugzeugen angegriffen und dabei
mehrere Zivilpersonen getötet.

Aus Grund nachträglich eingelausener Mel¬
dungen beträgt , wie bereits durch Sonder-
mclduna bekanntgegeben , die Zahl der durch
Flakartillerie in der Zeit vom 19. bi » 15. Mai
abgeschossene« feindlichen Flugzeuge 542.

Frankreichs
' " '

in Gefahr
Schon ein Sechstel -er gesamten

(vradtderlodt unserer verlluer Sodrlktleltuug)
D Berlin, 24 . Mai.

Der deutsche Borstoh in Nordfrankreich ist
nicht nur vom rein militärischen Standpunkt
aus von noch nicht abzusehender Tragweite,
sondern er bedroht auch di « französische Rü¬
stung »- und Schwerindustrie in ihren Lebens¬
zentren . Der größte Teil der französischen Me¬
tallindustrie ist um Paris zusammengezogen.
Sämtliche großen französischen Krastwageniabri-
ken haben ihre Werke in der Pariser Bannmeile.
Die riesigen Renault -Werke — um nur ein Bei¬
spiel zu nennen — dir seit Kriegsausbruch fast
ausschließlich Panzerwagen Herstellen , liegen aus
halbem Wege zwischen Paris und Versailles auf
einer Insel der Seine und stellen für Luftan-
, risse rin Ziel dar , wie es gar nicht bester zu
lenken ist. Aber auch die für die französische
Luftwaffe arbeitenden Motorensabriken befin¬
den sich zu einem wesentlichen Teil in den Pari¬
er Vororten . Der ganze ungeheure Ring , der
ich in einem Durchmesser von fast 59 Kilometer
um die französische Hauptstadt zieht , ist mit
Fabrikanlagen geradezu gespickt.

Die Gefahren , die sich daraus zwangsläufig
im Kriegsfälle für die Materialversorgung der
Armee ergeben müssen , sind von den Franzosen
erst verhältnismäßig spät erkannt worden . Um-
angreiche Pläne zur Verlagerung der lebens¬

wichtigsten Werke in die Provinz wurden aus¬
gearbeitet , jedoch nur zu einem kleinen Teil
lurchgeführt . Verwirklicht worden ist eigentlich
nur die Verlegung der Kriegsindustrie aus den
elfäffischen und lothringischen Departements,
aber « in großer Teil dieser Fabriken ist aus-
lerechnet in das Departement Talais Lber-
iedelt worden , das durch den blitzschnellen Vor¬
marsch der deutschen Truppen von dem übrigen

Flugzeugherstellung lahmgelegl
Frankreich schon abgeschnitten ist. Durch die
Besetzung der Städte Alias , Amiens und Abbi-
ville ist schätzungsweise mindestens ein Sech¬
stel der gesamten französischen
Flugzeugherstellu n gl a hmgelegt.

Aber auch die Pariser Werke selbst sind in
ihrer Herstellung aufs äußerst « bedroht , und
zwar aus zwei Gründen : Einmal sind mit einem
Schlage die wichtigen belgischen und luxem¬
burgischen Koks - und Eifenlieferungen weg¬
gefallen , zum anderen droht die Abschneidung
von den lothringischen Eisenerz - und Kohlen¬
gruben . Das französische Eisenbahnnetz ist zwar
lehr gut ausgebaut , aber höchst empfind¬
lich, da es sich völlig einseitig auf Paris aus-
richtet . Sternförmig streben aus allen Teilen
des Landes die großen Linien auf die Haupt¬
stadt zu . Wird hier der Verkehr auch nur an
einer Stelle — beispielsweise durch Luftan¬
griffe — gestört , so wird automatisch das ganze
übrige Netz in Mitleidenschaft gezogen . Diese
Zerstörung dürste bereits begonnen
haben ; die deutschen OKW .-Berichte lasten ver¬
muten , datz die Straßen - und Ei >enbaynlinien,
die von Paris über Lhalons nach Osten ver¬
laufen , für einen Massenverdehr wohl kaum noch
in Frage kommen dürsten . Das gleiche gilt für
die nördlich von Paris gelegenen Provinzen.
Gerade dieser Teil Nordfrankreichs aber , der sich
von der Kanalkllste über ' Paris bis nach
Lothringen hincinzieht . umfaßt die Hauptmaste
der französischen Industrie . Alles , was weiter
südlich von dieser Linie liegt , ist — von weni¬
gen Ausmaßen wie die Schneider - Treuzot-
Werke bei Lyon abgesehen — unwesentlich.
Deutschland zum Beispiel würde durch einen
Wegfall des Ruhrgebietes weit weniger schwer
getroffen werden als Frankreich durch sie Lahm¬
legung dieser nordfranzösischen Industriegebiete.

geschlagen. Sie seien auf dem Schlachtfeld,
und ihre Gegenangriffe würden furchtbar sein.
Allein der Ausgang dieser Schlacht zähle , fügte
Duff Tooper wohl äußerst unvorsichtig hinzu , um
dann im gleichen Satz zu behaupten , welches
auch die einzelnen Abschnitte dieser Schlacht sein
würden , sie werde doch nicht zur Niederlage
Frankreichs und Englands führen . Selbst Duff
Looper passierten , wie man sieht , in dieser
Stunde die schwersten Widersprüche . Mit dem
gleichen Satz erklärte er , daß nur der Ausgang
dieser Schlacht zähle und suchte dabei zu behaup¬
ten , daß eine Vernichtung der britisch -französi¬
schen Armee an der belgisch -französischen Grenze
keine Niederlage sein würde.

Nach den letzten Meldungen aus London
wird die ganze Südostküste Englands mit fieber¬
hafter Eile in Verteidigungszustand
gesetzt. Besonders starke Verteidigungswälle sol¬
len längs der Themsemündung errichtet werden.
Dort werden anscheinend Artillerie und Ma¬
schinengewehre in Stellung gebracht.

Frland macht mobil
O Rom. 24 . Mai.

Der italienische Nachrichtendienst Stefan ! ver¬
öffentlicht aus Kopenhagen folgende Meldung:
„Die Einberufung von vier Jahresklasfcn des
Irischen Stehenden Heeres wird in Dublin mit
der Erklärung angekündigt , daß « ine solche Ein¬
berufung durch die britische Drohung
gegen Irland begründet wird . Man
erfährt auch , daß diese vom Kabinett de Valera
getroffene Maßnahme als der Mobilisierung
gleichkommend anzusehen ist, obwohl dieses
Wort offiziell nicht gebraucht wird ."

Gibraltar wird geräumt
o Rom. 24. Mai.

„ Popolo d 'Jtalia " meldet aus Tanger , daß
dort über hundert Familien aus Gibraltar ein¬
getroffen seien , die plötzlich und innerhalb we-
Niger Stunden unter Zurücklassung des größten
Teiles ihrer Habe Gibraltar hätten räumen
muffen . Nur militärpflichtige Männer im
Alter von 25 Jahren an aufwärts seien in
Gibraltar zurückgeblieben . Die Ankömmlinge
in Tanger machten einen verzweifelten Eindruck.

Verbaue um ganz Malta
Fr R o IN . 24 . Mai.

Die Zahl der Verhafteten aus Malta ist auf
47 gestiegen . Im englischen Arsenal von La
Valletta wurden Kerkerzellen eingerichtet , deren
hygienische Anlagen jeder Beschreibung spotten.
Nach den ehemaligen Abgeordneten . Jour¬
nalisten und Gelehrten befinden sich unter den
Eingekerkerten auch maltesiscke Arbeiter , die
es gewagt hatten , Gleichstellung im Lohn mit
den aus der Insel beschäftigten englischen Ar¬
beitern zu fordern . Auch für die Malteser , die
noch' auf freiem Fuß leben , wird da » Leben
immer unerträglicher Die ganze Insel ist mit
einem Stacheldrahtverhau umgeben worden,
und die Stadt La Valleta selbst wird derzeit
durch Drahtverhaue in leicht überwachbare
Militärbezirke unterteilt.

Die noch auf der Insel lebenden italienischen
Staatsangehörigen dürfen ab sechs Uhr abends
nicht mehr ihre Wohnungen verlassen , keiner
wurden ihnen alle Rundfunkgeräte abaenommen.

Engländer verlassen Dschibuti
O Addis Abeba. 24 , Mai.

Die britischen Staatsangehörigen wurden
von ihrem Konsul aufgefordert . Dschibuti zu
verlassen . Die meisten von ihnen haben sich
bereits eingeschifft.

Angst um das Mossul Sel

Schweden erwartet eine „Katastrophe"
Ausbruch der Eingekrelsten unmöglich - Stallen bindet Truppen

Frankreich gibt Schiffsverluste zu
O Genf. 24. Mai.

Aus Parks wird folgende Mitteilung der
französischen Admiralität gemeldet : „Während
der Operationen in der Nordsee an der Küste
der niederländischen Inseln und Flandern ver¬
loren wir das U - Boot „Doris "

, den Zer¬
störer „L ' adroit" sowie ferner das Nach-
schubschisf „Le Niger " . Bei dem „Nachschub-
schisf" handelt es sich um eine « großen Oel-
tunker.

General Smuts drobt
Fr Bern, 24 . Mai.

General Smuts , der südafrikanische Minister¬
präsident , der gegen einen großen Prozentsatz
der öffentlichen Meinung regiert und mit den
verschiedensten Maßnahmen die britische Politik
zu unterstützen sucht , hielt in Pretoria eine für
die Lage in der Südafrikanischen Union auf¬
schlußreiche Rede , aus der hervorgeht , daß die
Opposition gegen seine Politik nicht nachgelassen
hat . Smuts wandte sich vor allem gegen den
Teil der südafrikanischen Presse , die seine eng¬
landfreundliche Politik nicht mitmacht , und von
der er behauptete , sie betreibe die Politik de»
Feindes . Er drohte dieser nicht in den eng¬
lischen Fußstapfen wandelnden Presse für den
Fall , daß sie ihre Haltung nicht ändere , drastische
Maßnahmen an.

Eeneralgouverneur Reichsminister Dr . Hans
Frank beging Donnerstag seinen 4V. Ge¬
burtstag.

Nach dem Dsfreiungserlaß des Führers für
die Kreise Eupen und Malmedy weilt « Gau¬
leiter Staatsrat Erohö mit zahlreichen führen¬
den Männern der Partei sowie Vertretern der
Behörden in den befreiten Gebieten , um in
großen öffentlichen Kundgebungen die politi¬
sch« Rückgliederung dieser urdeutschen Lande
vorzunehmen.

Reichssportführer von Tschammer und
Osten ist als Gast der bulgarischen Pegierung
ur»d des bulgarischen olympischen Komitees
tu Sofia « ingetrosfe ».

(Von unserem Vertreter ln 8toclcdolm)
Fr Stockholm. 24 . Mai.

Schon ein kurzer Blick in die schwedische
Presse genügt , um sestzustellen , daß sie die welt-
, eschichtlichen Vorgänge an der Westfront als
olche erkennt und beurteilt . Mehrere Blätter
stauben die Lage der Westmächte nur mit dem

Wort „Katastrophe " bezeichnen zu können . In
der Beurteilung der in Frankreich und Belgien
kämpfenden Engländer sind sich die meisten
chwedischen Zeitungen einig : der Tommy legt
ms weitere Hilssstellung keinen Wert mehr,
ein einziges Ziel ist die Erreichung der retten-
len Kanalkllste . „Nya Daglight Allehanda"
ügt allerdings hinzu , „ wenn das möglich sei".

Das Lob der Manövrierfähigkeit und unglaub¬
lichen Schnelligkeit der deutschen Truppen , der
untadeligen Genauigkeit im Zusammenwirken
von Panzern und Luststreitkrästen , das immer
wieder geäußert wird , läßt den Rückschluß zu,
wie gering man in Schweden die Aussichten der
Westmächte in Belgien und Nordfrankreich ein-
chätzt.

In seiner täglichen militärischen Studie hält

(vruktbericdt unseres Vertreter , lu Lern)
Fr Bern, 24 . Mai

Zu Kriegsbeginn konnte man in London
nicht genug auf die unerschöpflichen Hilfsmittel
de» britischen Imperium » pochen und diese als
„Garanten des Sieges " hinstellen . Immer wie¬
der waren die Spalten der Londoner Blätter
mit ellenlangen Berichten über die militärische«
Vorbereitungen der Kolonien ungefüllt , wobei
man es als sicher hinstellte , daß ein guter Teil
dieser Vorbereitungen England selbst zugutc-
kommeu werde . Nun aber hat Kriegsminister

der Mitarbeiter von „Dagens Nhyeter " einen
Durchbruchsversuch der eingeschlostenen West¬
mächte im Süden von Arras für unwahr¬
scheinlich. weil die Engländer infolge ihrer
Kanalinteresten aus der Reihe tanzen würden.
Den Franzosen und Belgiern allein traut er
den erwähnten Versuch nicht zu . „ Stockholms
Tidningen " hält bei der Erwägung dieser Mög¬
lichkeit die Frage für wichtig , ob Weygand an
der Somme , in Paris oder an der Aisne Re¬
serven besitze, und was diese wert seien . Den
Keim für die Entscheidung der ganzen jetzigen
Operationen sieht das „Aftonbladet " in dem
Durchbruch durch die Magniotlinie mm 17. Mai.
Auch diese Zeitung vertritt die Ansicht , daß
schon die Zerstörung aller Verbindungswege
zwischen den Verbänden der Westmächte den
Versuch eines Gegenstoßes nicht glaubhaft er¬
scheinen laste . „Svenska Dagbladet " weist auf
die Bedeutung der durch Mussolinis Haltung
an der Alpengrenze und in Nordafrika gebun¬
denen französischen Truppen hin . Italiens Ein¬
tritt in den Krieg würde nicht mehr als Ueber-
raschung kommen.

Eden vor dem Unterhaus höchst bescheiden er¬
klärt , daß die meisten Freiwilligen , die sich in
den Kolonien und Protektoratsgebieten zum
Militärdienst gemeldet hätten ^

, dort selbst ver¬
wandt würden.

Auch der neue britische Jizformationsminister
Duff Tooper konnte nicht umhin , einige
falsche Vorstellungen zu zerstören und über
einige Hintertüren das britische Volk auf die
Wahrheit vorzubereiten . Der Feind bemühe sich,
die Kanalhäfen zu erreichen, - von wo er den
Krieg nach England zu tragen hoffe . Die
französische und die englische Armee feien nicht

Suff Sooper beriM die halbe Wahrheit
VesKel -ene Edens vor dem Unterhaus

FI Rom. 24 . Mai.
Die Ueberwachung der Erdölleitung aus dem

Mossulgebiet nach Syrisch -Tripolis und Haifa
durch die Engländer ist in den letzten Tagen
außerordentlich verschärft worden . Die Wach¬
posten haben den Befehl erhalten , ohne vor¬
herige Warnung sofort von der Schußwaffe Ge¬
brauch zu machen , wenn sich jemand der in den
Wüstenboden eingegrabenen Erdölleitung
nähert . Diese Unruhe erklärt sich aus der Sorge
um die französische Treibstoffversorgung . Wäh-
rend die britischen Tankschiffe seit Anfang Mai
die Kap -Route zum Persischen Golf fahren , hat
Frankreich wegen seines drückenden Mangels
an Tankschisfraum die Mittelmeer -Route nicht
verlassen . In den letzten sechs Wochen bezog
Frankreich weit über 50 Prozent seiner Rohöl¬
einfuhr über die Mossulleitui ^ und das Mit-
telmcer . .

Das englische Innenministerium gab be¬
kannt , daß die führenden Mitglieder der Briti¬
schen Faschistischen Partei auf Befehl des
Innenministeriums verhaftet worden seien.
Außer Oswald Mosley und Taptain Ramsay
wurden zehn Personen verhaftet.

Oie meistgerauclite
5 ?f.- Liga fette
Oeutsclilancls *)

/ Die Alikah allein hat einen weit größeren
Umsatz als alle anderen Cigareltenmarken in den
höheren Preisklassen <5 Pf . und mehr ) zusammen
— der beste Beweis für ihre überragende Büttl
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Auch die Fra« hilft mit zum Stege
Froher SemeinschaMabenb ln Weener

Sei Abwehr Echutzraum aufsuchen!
Ls ist in der letzten Zeit wiederholt beob¬

achtet worden, datz bei der Abwehr überraschen¬
der feindlicher Luftangriffe , für die aus be¬
sonderen Gründen Fliegeralarm nicht gegeben
wurde . Teile der Bevölkerung aus Neu¬
gierde sich auf die Stratze begeben haben.

Hierzu wird erneut darauf hingewiesen, datz
durch derartiges Verhalten unnötige Ver¬
luste unter der Zivilbevölkerung entstehen
können . Grundsätzlich ist bei Fliegeralarm oder
bei Abwehr überraschender Angriffe, das heitzt
bei eigenem Flakfeuer, der Schutzraum auszu¬
suchen . Es ist insbesondere bei der Planlosig¬
keit englischer Angriffe erforderlich, da — um
Unruhe und Betriebsstörungen zu vermeiden —
nicht grundsätzlich sämtliche in Frage kommen¬
den Gebiete gewarnt werden könnem

Fz Erinnerungsmedaille verliehen. Der
Führer hat Regierungsinspektor Hans Kampe
die Medaille zur Erinnerung an den 1. Oktober
1988 verliehen. Der Volksgenosse ist im Oktober
1988 zum Wiederaufbau in den sudetendeutschen
Gebieten zunächst zum Arbeitsamt Aussig ab-
gcordnet gewesen . Zur Zeit ist er beim Ar¬
beitsamt Eraslitz tätig.

O Wieder Käse mit höherem Fettgehalt . Die
Hauptvereinigung der deutschen Milch- und
Käsewirtschaft hat angeordnet, datz bestimmte
Käsesorten , wie zum Beispiel Tilsiter - , Edamer-,
Gouda -Käse usw . jetzt wieder als Vollfettkäse
hergestcllt werden dürfen. Der Fettgehalt dieser
Käsesorten war im September 1919 auf höch¬
stens 29 vom Hundert festgesetzt worden. . Er
darf nach der Anordnung nunmehr 45 vom
Hundert nicht überschreiten.

O Werbung ausländischer Arbeitskräfte. 2n
letzter Zeit würden wieder Fälle bekannt, in
Lenen Firmen auf eigene Faust Anwer¬
bungen ausländischer Arbeitskräfte im Aus¬
lande eingeleitet haben. Sie hatten dabei zum
Teil Bestätigungen eines Arbeitsamtes , sah
gegen die Einstellung der Ausländer keine Be¬
denken bestünden . Der Minister verbietet aus¬
drücklich die Ausstellung derartiger Bescheini¬
gungen.

Ar Der Glllcksmann ist unterwegs. Seit einer
Woche ist der graue Elücksmann wieder in den
Straßen zu sehen . Verschiedene kleinere
Gewinne siiid schon gezogen worden. Tausen¬
der und Fünshunderter sind noch vorhanden.

Wir verdunkelnvon 21 .23 Uhr bis 5 . 19 Uhr

O Neue Rechtsform des Reichslustschutzbun¬
des/ Durch Verordnung des Ministerrates für
die Reichsvcrrcidigung vom 14 . Mai 1940 hat
der Reichsluftschutzbund die Rechtsform einer
Körperschaft des öffentlichen Rechts
erholten . Diese Umwandlung stellt gleichzeitig
eine Anerkennung der mühevollen und er¬
folgreichen Aufbauarbeit des Reichsluftschutz-
bundcs in der inneren Front der Landesver¬
teidigung dar.

Fl Bienenzucht in Ostsriesland. Nicht alle
legenden sind der Bienenzucht gleich günstig.
In Ostsriesland sind es die Wiesen mit Weitz-
llce . die Rapsfelder , die Obst - und Lindenblüte,
die Weiden und im Spätherbst die blühende
Ctrandastcr (Sütjcs ) . die den Dollart um-
säumt . Die Nähe von Tannenwaldungen , wie
auch die Heide begünstigen die Bienenhaltung.
Haselnutz, Ahorn und Akazienbäumesowie viele
Nutz - und Ziersträucher spenden gleichfalls
Pollen und Nektar. Die Bienen lieben Wärme,
Windschutz und Ruhe, der Bienenstand mutz
wegen der nahen Küste und der Witterungs-
Einflüsse unter Berücksichtigung dieser Voraus¬
fetzungen angelegt werden.

otz . Gestern abend fand bei Plaatje in Weener
ein Eemcinschaftsabend der NS .- Frauenschaft
und des Fraüenamts der DAF. statt, der gut
besucht war. Auch das Landjahr war erschienen.
Der Saal war festlich mit Frühlingsblumen
ausgeschmückt.

Die Ortsfrauenschaftsleiterin erösfnete den
Abend und gedachte der Frauen , die infolge der
Abwesenheit des Mannes mit Arbeit über¬
lastet und abends ans Haus gebunden sind.
Freud und Leid wollen alle Frauen mit denen
tragen , die einen lieben Menschen an der Front
haben. Dann gedachte die Leiterin der herr¬
lichen Wehrmacht und der Führers.

Der Abend stand unter dem Leitwort „Un¬
sere schöne Heima t "

. Zur Ausgestaltung
trug die Iugendgruppe der NS . -Frauenschaft
wesentlich bei . Sie brachte einen Sprcchchor,
sang Lieder und trug Gedichte vor. die alle die
tiefe Verbundenheit zwischen Blut und Scholz
gerade in unserer Heimat darlcgten . Ein Mit¬
glied las eine Schilderung der Besuche unseres
Führers in Horumersiel vor , die zeigte , datz auch
Adolf Hitler unserer Heimat eine besondere
Liebe entgegenbringt.

Im Mittelpunkt des Abends stand ein Vor¬
trag der Eaureferentin Fräulein Wempe von
der Eauwaltung der DAF. Sie sprach über
die volkswirtschaftlicheErziehung durch das
Frauenamt . Sie ging in ihren Ausführungen
von den grotzen Aufgaben, die den deutschen
Frauen jetzt im Kriege erwachsen , aus , sprach
über die Betreuungarbeit des Frauenamts in
den Betrieben und kam dann ausführlich aus

Fr Nach dem Willen des Führers soll die
ganz« deutsche Jugend sich einmal im Jahr
einer grotzen sportlichen Leistungsprüfung
unterziehen und mit dieser zeugen vor der gan¬
zen Nation von der Kraft und Unbesiegbarkeit
unseres Volkstums. Wie im ganzen Reich so
werden auch in unserm Bann Leer die Jungen
und Mädel der Hitler - Jugend Sonnabend
und Sonntag den Rcichssportwettkampf der
Hitler -Jugend durchführen. Auf allen Sport¬
plätzen hat unsere Jugend slritzig geübt und
sich so für die Wettkämpfe gerüstet.

Der Reichssportwettkampf wird als Einzel¬
kampf und als Mannschastskampf in folgenden
Uebungen durchgeführt:
a) für Pimpfe und Jungmädel im 60- Meter-

Lauf, Weitsprung und Schlagballwurf,
b) für Hitlerjungen im 100- Meter -Lauf, Wcit-

sprung und Kculenweitwurf,
c) für BDM .-Mädel und Mädel des BDM-

Wcrkes „Glaube und Schönheit" im 75-
Meter -Lauf, Weitsprung und Schlagballweit¬
wurf.
Schon jetzt ist es das Tagesgespräch unserer

Jungen und Mädel , ob sie die verlangten 189
Punkte und damit die Siegernadcl erringen
werden und welche Jungenschaft des Fähnleins
oder welche Mädelschaft der Mädelgruppc die
beste Mannschaft lein wird. Diese siegreiche
Mannschaft einer Mädelgruppc oder einer Ge¬
folgschaft darf nämlich auf dem im Juni statt¬
findenden Bann - und llntergausportfest ihre
Einheit beim Kampf um die Meisterschaft des
Bannes und Ilntergaues vertreten . Das Jung¬
volk und die Jungmädel führen ihre Wett-

die Einzelausgaben der Hausfrauen zu sprechen.
Sie gab wertvolle Hinweise für eine
sparsame Wirtschaft, warb für das
Vollkornbrot, für den Verbrauch von Küchen¬
kräutern und die Vermehrung der Kleintier¬
haltung . Alle Ratschläge gipfelten darin , die
ausreichend zugeteiltcn und die frei zu erhalte¬
nen Lebensmittel so zu verwerten, datz der
Volksgesundheit daraus ein Segen erwächst.
Werbend wies sie auf die Kurse des Reichs¬
mütterdienstes hin. die gerade in heutiger Zeit
grotzen Nutzen schaffen . Alle Gedanken der
Frauen , so sagte sie, mühten darauf gerichtet
sein , ihre Arbeit als Kriegsdienst in der Hei¬
mat anzusehen und durch sie mit zum Siege bei¬
zutragen.

Fräulein Flügge unterstrich die Ausfüh¬
rungen der Vorrednerin und richtete die Auf¬
forderung an alle Frauen auch in diesem Jahre
wieder in der Erbsen- und Bohnenarbeit ihre
Kraft zur Verfügung zu stellen , damit die uns
von der Natur geschenkten Früchte dem ganzen
Volke nutzbar gemacht werden können . Dieses
Mal soll und wird dem siegreichen Soldaten
nicht durch die Heimat die Siegespalme aus
der Hand genommen werden.

Nachdem die Ortsfrauenschaftsleiterin noch
verschiedene Hinweise auf einen neuen Kursus
des Mütterdienstes, die Lumpensammlung und
die Nähnachmittage gemacht hatte , war die Ver¬
sammlung beendet.

In der Pause wurden Lose des Deutschen
Roten Kreuzes verteilt.

kämpfe am Sonnabend durch , die Hitlerjungen
und die BDM .- Mädel am Sonntag.

In Leer beginnen für das DJ . die Wett¬
kämpfe am Sonnabend um 8 Uhr auf dem
Platz beim HJ .-Heim, dem Sportplatz der
Oberschule für Jungen und dem Hindenburg-
platz . Die Jungmädel werden gegen 10 Uhr
auf denselben Plätzen ihre Wettkämpfe durch¬
führen.

Am Sonntag finden die Wettkämpfe für die
Motor- und die Marincgefolgschaft auf dem
Hindenburgplatz statt, für die Fliegergefolg¬
schaft bei der Oberschule für Jungen (Beginn
>/r8 Uhr) . für die Mädel des BDM und des
BDM .-Wcrkes „Glaube und Schönheit" auf
dem Platz beim HJ .- Heim (Beginn V-9 Uhr) .

Do.

Alle Kräfte fürs Kriegöbauvrogramm
Die bisherige großzügige Erteilung von

Ausnahmegenehmigungcn . in der
Bauwirtschast ist stark eingeschränkt . Außerdem
erwies es sich als notwendig, nunmehr alle
Bauvorhaben , also auch die bisher von der
Vauspcrre ausgenommcnen. auf die Notwendig¬
keit ihrer Wetterführung und auf die Möglich¬
keit der Gewinnung von Arbeitskräften für
anerkannte kriegswichtige Bauten durch ihre
Stillegung zu überprüfen. Innerhalb der Land-
und Stadtkreise sind deshalb Kommissio¬
nen gebildet, die die Bauvorhaben in
kürzester Zeit zu überprüfen haben Die Kom-
missionsmitglieder sind berechtigt und ver¬
pflichtet. Bauvorhaben die unter Umgehung

-des Neubauverbotes in Angriff genommen wur-

Zum Leistungskampfe der Jugend bereit!
Svorttvettkämpfe lm Nanu 381 Leer

/ Von Unteroffizier Jakob Raoeling

. Fr Unsere Flugwaffe hat schon jetzt gezeigt,
Hass sie alle Erwartungen erfüllt , ja übertroffen
Hat ! Während wir in unserm sicheren Bunker,
d °!scn Stände jeden Beschütz aushattcn , sitzen
"der im Schutze der Wasserdeiche und der auf-
klcbauten Blenden in unseren Stellungen arbei-
tcn und unsere Vcobachtungs- und Postenstände
verbessern , brausen über unsere Köpfe hinweg
Hie donnernden Geschosse der Artillerie in Fein¬
desland . Währenddessenhören wir immer wie-
Hsr über uns das Gebrumm unserer Flugzeuge,
ö ' e sicher und unaufhalsam ihre Bahn ziehen
Had ihre Ausgaben erfüllen, sei cs die Erkun¬
dig und Aufklärung des feindlichen Gebietes,

es das Abfangen eines feindlichen Angrisfs-
vcrjuches und das Vernichten feindlicher Flug-
) cuge durch unsere schnellen und treffsicheren
'aagcr , sei es der Angriff aus feindliche Stellun-
N und sonstige militärische Ziele durch den
<l "wurs wohlgezielter Bomben.

Stolz erfüllt uns immer wieder beim Anblick
unierer Flugwaffe, und heitze Wünsche begleiten^v ' eie tapferen Flicgcrkameraden.

^ ls wir eines Tages in den Nachmittags-
aunden bei Stellungsarbeiten sind , hören wir
HUeder einmal das gleichmätzige Brummen

>nes deutschen Bombers. Langsam fliegt er in
Zwa tausend Meter Höhe über unsere Bunker-
, 2" ? hinweg. Plötzlich beginnen alle gegneri-
ta>en Mascbinengewehre auf ihn ihr Feuer zu
dp Wir erwidern sofort das Feuer , um
, Ev> Flugzeug den nötigen Schutz zu geben . Die
! anzösischen Maschinengewehre der Rheinlinie
saiweigcn. aber jetzt beginnt das Hinterland
^ uer zu speien . Ruhig zieht der Bomber
wen Weg weiter. Auch als leichte und

Mere Flak ihm ihren Hatz entgegenspeien,
er sich nicht abhalten , seinem Ziele zuzu-

>"egen.

Weiße Sprengwolken der Flakgranaten be¬
decken bald den ganzen Himmel. Die Franzosen
rasen mit ihrer Abwehr! Plötzlich wirst er
Bomben. Ein — zwei — drei dumpfe Ein¬
schläge ! Eine hohe Rauchwolke zeigt an , datz die
todbringenden „Eier" ihr Ziel nicht verfehlt
haben. Immer wieder schießen die Franzosen
auf das nun langsam beidrehende Flugzeug,
das jetzt über den Rhein nach Deutschland zu¬
rückfliegt , ohne die hinterhcrbelsernden Maschi¬
nengewehre zu beachten , die ihm bald nichts
mehr anhabcn können . Wieder einmal hat der
Franzmann viele Munition umsonst verschossen.
Unheimlich stolz sind wir auf unsere Flugwaffe
und aus unsere Flieger!

»

Plötzlich donnern die Kanonen
Es ist Mitternacht , als ich zur Postenkontrolle

auf den Bunker steige . Die Luft ist lau . In
silbernem Mondlicht erglänzt der Rhein , der in
schneller Strömung an uns vorübcrrauscht. To¬
send bricht er sich an der Stromschnelle vor un¬
serm Werk. Sein mächtiges Rauschen wird
noch übertönt von dem Gesang der Nachtigall,
die im Baum neben dem Werk ihr sehnsuchts¬
volles Lied singt . So sütz und langgezogen
antwortet vom andern Ufer eine zweite. Sie
sind keinen Augenblick still , und dem Posten,
der hier für uns alle wacht , wird weh ums
Herz . Langsam zieht der Mond seine Bahn
und llbergietzt die ganze Gegend mit seinem
zauberhaften Licht . Wie schön ist es hier am
Rhein , wie herrlich ist der Rhein selbst ! Nie¬
mals sollen unser« Feinde unfern freien deut¬
schen Rhein haben. Dafür sorgen wir!

Der Posten blickt angespannt zum gegenüber¬
liegenden feindlichen Ufer. Da steht «in gespen¬

stisches Haus. Die Dachziegel und Fensterschei¬
ben haben wir zerschossen, nachdem wir eines
Tages ans dem Hause Feuer erhielten. Da¬
neben likgen die Stellungen des Franzmanns,
in denen seine Maschinengewehreauf eine gün¬
stige Gelegenheit warten . Ich stehe bei dem
Posten und beobachte ebenfalls die Gegend und
suche den Rhein nach Treibminen ab.

Plötzlich fahren wir zusammen. Hinter uns
ist das Land wie von einem grellen Blitz er¬
hellt, und dann folgt auch schon ein gewaltiger
Donner, der in hundertfachem Echo am Rhein
entlang widerhallt . Kaum ist er verklungen,
da folgt auch schon ein zweiter Blitz und ein
zweiter Donner, und nun geht cs Schlag auf
Schlag: Blitz — Knall !, Blitz — Knall ! , jedes¬
mal gefolgt von einem langen „Huiii !" und
einem kurzen Einschlag . Das sind unsere Ka¬
nonen. Sie donnern das Vergeltungsseuer für
die völkerrechtswidrige Beschießung einer offe¬
nen . wehrlosen Stadt ! Eine Granate nach der
andern heult über uns hin ihrem Ziele zu,
das sie nicht verfehlt. Wie immer erteilen wir
auch hier dem Feinde, der unsere Warnung
nicht beachtete , die richtige Antwort ! Der Füh¬
rer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat aucki in diesem Falle sein Wort wahr ge¬
macht : Datz unsere Gegner den Krieg in jeder
Form haben können , die sic sich wünschen . Wir
werden keine ihrer Herausforderungen hinneh¬
men!

Nach längerer Zeit schweigen die Kanonen
wieder. Langsam verhallt der Donner, und es
wird wieder still um unfern Bunker. Nur fer¬
nes Artilleriefeuer hören wir noch, während
unsere Gedanken noch bei dem dramatischen
Schauspiel weilen, das wir miterlebtcn.

Noch immer singt die Nachtigall ihre schmel¬
zenden Melodien. Sie hat während der ganzen
Zeit der Beschießung nicht geschwiegen.

In Ditzumerverlaat ein Haus eingeäschert
T Letzte Nacht entlud sich über unserer Hei¬

mat ein heftiges Gewitter , in dessen Gefolge
ein erquickender Regen herniederging. Leider
ist aber auch über verschiedene Schäden zu be¬
richten , die der Blitz verursacht hat.

So ist das Haus des Arbeiters W. Bracht
in Ditzumerverlaat in Brand geraten.
Obgleich die örtliche Feuerwehr sehr schnell zur
Stelle war , konnten die Bewohner, darunter
eine kranke Frau , lediglich daS nackte Leben
retten . Das Haus brannte bis aus die Grund¬
mauern nieder. Vergeblich hatte der Eigen¬
tümer versucht , durch ein eingeschlagenesFen¬
ster noch einmal in seine Wohnung zu gelan¬
gen, um seine Wertsachen zu retten . Mit dem
gesamten Hausrat wurden ein Schwein und
eine Ziege das Opfer der Flammen . Ebenfalls
setzte der Blitz die Turmspitze der Kirche in
Ditzum in Brand . Hier griff die Wehr mit
Minimaxgcrätcn ein, so daß das Feuer in
einer Stunde gelöscht werden konnte.

den , sofort stillzulegen. Teilung , Umbau und
Instandsetzung von Wohnungen werden zweck¬
mässig allgemein bis auf den Herbst und Winter
zurückgestellt . Aber auch ein Teil der bereit»
als kriegswichtig anerkannten und in die
Dringlichkeitspflichten aufgenommenen Bauvor¬
haben wird sich eine gewisse Einschränkung und
teilweise Zurückstellung gefallen lassen müssen.
Die neugebildeten Kommissionen sollen in den
einzelnen Wehrkreisen eine große Anzahl
Arbeitskräfte freimachen, die zum Teil außer-
bezirklich in den Hauptgebieten angesetzt werden
muß.

Fr Jheringsfehn . Eisernes Kreuz
verliehen. Matrose Karl Fischer, Sohn
des Einwohners Hinrich Fischer , wurde mit dem
Eisernen Kreuz II . Klasse ausgezeichnet.

FI Remels. Goldene Hochzeit. Am
31 . Mai können die Eheleute Oberpostschaffner
Garrelt Garrels und Frau ihre Goldene Hoch¬
zeit — die zweite in diesem Monat in Remels
— begehen . Das betagte Paar erfreut sich noch
voller Rüstigkeit.

Fr Bühren . Acht Söhne Soldat.
Bauer E. Baumann stellt dem Vaterland « in
schwerer Zeit sechs Söhne und zwei Schwieger¬
söhne zur Verfügung, die alle das Ehrenkleid
des deutschen Soldaten tragen . Der Aelteste,
der bereits Teilnehmer des Weltkrieges war,
wurde nun kürzlich bis auf weiteres beurlaubt,
um sich seinen landwirtschaftlichen Aufgaben
— er leitet auch die hiesige Deckstell« — wid¬
men zu können.

Fr Süd -Eeorgsfehn. Das geht di«
Müller an! Wie schon berichtet, machte der
früher hier wohnende Müller H . Golden¬
st e i n, Augustfehn, eine Erfindung aus mühlen¬
technischem Gebiet, worauf ihm der Gebrauchs¬
musterschutz erteilt wurde. Nunmehr hat das
Rcichspatentamt die von Eoldenstein geschaffene
Vorrichtung als völlig neu anerkannt und
wurde unter der Bezeichnung „Deutsches Reichs¬
patent Nr . 691908 " eingetragen. Die Erfin¬
dung ist für die Müller beachtenswert.

iV e e n e f
Fr Erfassung der Jahrgänge 1900 bis 1903.

Die Dienstpflichtigen der Jahrgänge
1900— 1903 haben sich. Sonnabend oder Sonntag
im Rathaus zu melden. Mitzubringen sind der
Geburtschcin , das Arbeitsbuch und zwei Licht¬
bilder in vorgeschriebenerGrösse.

Fr Arznei aus deutscher Erde ! Von alters
her bilden heimische Heilkräuter einen wich«
tagen Bestandteil deutscher Arznei. Jährlich
wandern noch heute große Summen ins Aus¬
land für Heilkräuter. Da der deutsche Boden
diese Schätze in gleicher Güte hervorbringt,
können uns diese Ausgaben erspart werden.
Unsere Jugend ist daher eifrig bestrebt, Heil¬
kräuter zu beschaffen . Augenblicklich werden
Taubnesselblüten und Zinnkraut (Ackerschachtel¬
halm) gesammelt.

Unter dem

"IM "-

Soheitsadler
SA .-Wehrmannschoft Oldersum . Am Sonnabend um 20

Uhr Dienst.
SA .-Sturm 7/Z und Wehrmannschasten Ihrhove . Sonn¬

tag , 8,30 Uhr antreten aus dem Sportplatz in Ihrhove.
HI . , Standort Leer . Zum Reichssportkampf tritt da«

Jungvolk wie folgt am Fähnlein 1 (Homer ) Sonnabend
um 8 Uhr beim Eymnasium , Fähniein L (Siittmann)
Sonnabend um 8 Uhr aus dem VfL, -Platz , Alleestrahs.
Fähnlein 3 (Ihmels ) am Sonnabend um 8 Uhr beim HJ .-
Heim , Strotze der SA , — Die Jungmädel treten an:
Eruppe l (Veenhuis ) Sonnabend , 1v Uhr , beim Eymna-
sium, Kruppe 2 (Knorr ) Sonnabend , 10 Uhr , VfL .-Platz,
Allccstrotze . Eruppe 3 (Seikamp ) Sonnabend , ll> Uhr,
beim HJ, -Heim , Stratze der SA,

HI ., Gefolgschaft 1/38l Heisfelde,Leer . Heute abend an-
trcten um 20 Uhr bei Barlei . — Jeder Junggenoss«
hat oorschristsmätziges Sportzeug mitzubringen.

DJ . , Fähnlein 2/381 (Harderwnlenburg ) . Antreten am
Sonnabend um 8 Uhr beim ,.Eermania "-Sportplatz (an
der Allee ) zum Reichssportwettkamps — Turnzeug ist
mitzubringc » ,

w 's.. Fansarcnzug Leer 381. Antreten am Sonnabend
um 8 Uhr mit Turnzeug beim neuen HJ .-Heim,
, « DM ., Gruppe Collinghorst . Sonntag um 13 Uhr «re,
ten sämtliche Mädel in sauberer Dienstkleidung zum spart»
lichen Wettkampf aus dem Sportplatz an , Fahrrad mit¬
bringen,

DJ . , Fähnlein 1/381 Heisseld «, Antreten am Sonn¬
abend in tadelloser Uniform und mit Turnzeug (schwarze
Turnhose und Weihes Turnhemd mit Tuchabzeichen ) zum
Reichssportwettkompf pünktlich um 7,3i> Uhr am Turn¬
platz bei Varkei,

IM ., Gruppe 3/381 (Inge Seekamp ) . Alls Jungmädel
treten am Sonnabend , morgens 18 Uhr , in Kluft mit
vorschristsmähigem Turnzeug beim HJ, -Heim zum Reich! »
iportwettkainxs an.

>!-



Vapenkui' s
Ausgabe der Lebensmittelkarten.

T Für die Zeit vom 3. bis 30 . Juni gültige
Lübevsmittelkarten werden « in Sonntag
vo -rmitta« ausgegeben, und zwar für die
Buchstaben A—E von 8 bis 9 Uhr, F—I von
9 bis « 1 Uhr. K—O von 10 bi» 11 Uhr, P —S
von N bis 12 Uhr . T—Z von 12 bis 13 Uhr.

Das Lebensmitbelamt ist am Montag , dem
27 . Mcvf, für den öffentlichenVerkehr geschloffen.

Fr Iimkerlehrgaug. Für Imker oder deren
Angehör̂ e findet am kommenden Sonntag
wiederum ein Kurzlehrgang in der Jmkerschule
am Dostetzerg statt. Die Teilnahme vcrurfacht
keine Kostüm.

Fss Steuern pünktlich zahlen. Die im Monat
Mai fällig gewesenen Grund- , Hauszins - , Ge¬
werbe- , Bürgv - und Hundesteuern sind bis zum
25 . dieses Monats an die Stadtkasse zu ent¬
richten. Rückstände werden mit den Säumnis¬
zuschlägen im Wege der Zwangsvollstreckung
beigetrieben.

Fi Der Kleinwiehmarkt findet diesmal auf
dem Oben -ender Marktplatz statt . Zum
Auftrieb kommen Schweine, Ferkel, Kälber,
Schafe und Ziegen.

Fss Aschendors . Opferbereitschaft.
Das, die Kreisbewoh,cr überall zu opfern be¬
reit sind , haben die Sammlungen der letzten
Woche gezeigt , die durchweg Beträge ergaben,
die weit die bisherigen Ergebnisse Uberuhrit-
ten haben. Aber auch die Lumvenfammlung
war überall sehr erfolgreich. So wurden in
Sögel 530 Kilogramm abgelicfert. Die Samm¬
lung der Altstolfe ist auch Kriegsdienst, dem
sich besonders unsere Schuljugend mit grotzem
Eifer hingibt.
k Mtlen

F ! Eisernes Kreuz verliehen. Der Sohn der
Witwe Meyer, Brandcnburgerstratze. Unterossi-

r Luftwaffe Theodor Meyer , hat für
tapferes Verhalten das Eiserne Kreuz II.
verliehen

Klasse
bekommen . — Der Unteroffizier

bei einem Infanterieregiment , Heinz Lö-
ding, angestellt bei der Stadtiparkasse Em¬
den , ist wegen Tapferkeit vor dem Feinde mit
dem Eisernen Kreuz 2 KLasse ausgezeichnet
worden.

F ; Am Arbeitserfolg beteMgt . Vor einigen
Tagen berichteten wir . das, die Wollkämmerei
in Bremen ihre Gefolgschaft am Arbeitserfolg
des Betriebes beteiligt . Wir lind heute in der
Lage, mitzuteilen, datz die Gefolgschaft der
Nordseewerke, abgesehen von den erheb¬
lichen Sonderzuwendungen zu Weihnachten und
bei Betrieb-Veranstaltungen, eine monatliche
Leistungsprämie erhält . Sie hat bisher
im Durchschnitt drei Prozent des Eesamtauf-
kommen » betragen und ist vom Wirtschaflo-
erfolg des Werkes völlig unabhängig.

F ; Geistesgegenwart eine» Lastwagenlen«
kers bewahrte einen etwa vierjährigen Jungen
war gestern nachmittag aus vor Kettenbrücke
vor dem Uebcrsahrcn. Das Kind lick gerade¬
wegs in den Wagen hinein. 2m allerletzten
Augenblick konnte der Fahrer das Fahrzeug
hcrmnreihcn.

Ff Kraftwagen fährt gegen ein Haus . An
der schmalen Ecke zwischenOldersumer-
und Wall st ratze ereignete sich etwa
um die Mittagsstunde ein Verkchrsunsall. Der
Anhänger eines Lastzuges fuhr gegen ein un¬
bewohntes Eckhaus , das beschädigt wurde, die
Mauer mutzte gestützt werden. Personen sind
bei dem Unfall nicht zu Schaden gekommen.
^1 o f 6 e n

D Zum Strandvogt bestellt. Durch Ver¬
fügung des Regierungspräsidenten in Aurich
wurde Gendarmeriehauptwachtmeister Schmeers
in Norddeich mit Wirkung vom 1. Februar 1910
für den Strandvogtbezirk Norddeich zum
Strandvogt bestellt.

W Eisernes Kreuz verliehen. Dem Gefreiten
Friedrich Klün aus Norden, An der Welle 26,
wurde wegen Tapferkeit vor dem Feinde dar
Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen.

Ffl Den erlittenen Verletzungen erlegen.
Zu unserer gestrigen Notiz über den bedauer¬
lichen Unfall, von dem das 2 '/rjährige Söhnchen
des Landwirts A . aus Süderpolder be¬
troffen wurde, sei ergänzend mitgeteilt , das,
das Kind seinen schweren Verletzungen inzwi¬
schen erlegen ist. De« Eltern , die auf diese
bedauerliche Weise ihr einziges Kind verloren
haben, bringt man allgemein wärmste Anteil¬
nahme entgegen. ^

Zeitgeschehen -er Heimat
Maiheft . . Sstfrleslanb ' erschienen

M In der Mainummer der Zeitschrift „Ost¬
friesland "

, des Mitteilungsblattes des Bundes
der ostfriestschen Heimatvereine, von Landrat
Dr . Eon ring herausgegeben, wird nochmals
das schöpferische Ostfriesland im Hinblick aus
die grotze Ausstellung des vergangenen Jahres
in Skizzen über einzelne Persönlichkeiten kurz
zusammengesatzt . Aus dem kulturellen Geschehen
der Heimat ist bemerkenswert ein Aufsatz von
Berend de Vries über Poppe Folkerts,
den Sccmaler . der im April seinen 65 . Geburts¬
tag gefeiert hat . Hier wird In lebendiger Weise
eine Würdigung des bekannten ostfriesischen
Künstlers aus seiner Heimatinsel Norderney
heraus voraenommen. Ein anderer Aufsatz,
dessen Verfasser Lehrer Hollenberg ist , würdigt
kurz die Verdienste unseres Geologen Dodo
Wildvang, der zum Ehrendoktor der Lan-
deeunivcrsität Eöttingcn ernannt worden ist.
Unter den bedeutenden Dichtern unserer Heimat
ist Georg VlIkslager im vergangenen Jahre
helmgeganacn. Ihm wird eine kurze Würdi¬
gung von Dr . Risius , Weener, zuteil.

Dr . Hinrich Zahrenhusen, im Februar
dieses Jahres in Bremen verstorben, war ein

langjähriger Freund Ostsrieslands, und seine
reiche Forschertätigkeit auf dem Gebiete der ost-
friesischen Namensforschung wird ihm für alle
Zeiten einen Ehrenplatz in der Reihe unserer
heimatgebundenen Schriftsteller und Denker
sichern.

Unter dem Kennwort „Throntk der
Heimat" wird im einzelnen ein Uebcrblick ge¬
geben über die Arbeit in den einzelnen Städten
und Kreisen. Dabei sind auch die nächsten Nach¬
bargebiete Jever und Wilhelmshaven, soweit
sie Ostsriesland kulturell oder heimatkundlich
berühren, berücksichtigt . Ein längerer Bericht
aus der Arbeit der Helmatvereine ist unserer
engeren Heimat und im übrigen Reich gibt uns
einen willkommenen Ueberbltck.

Im übrigen enthält die Zeitschrift, die zu¬
nächst nur als ein hoffnungsvolles Beginnen
anzusehen ist, gediegene Beiträge von heimischen
Kräften , und zwar Lyrik und kleine Erzählun¬
gen , meist in heimatlichem Platt . Es ist zu
hassen , datz in geeigneter Zeit diese verhcitzungs-
voll beginnende kleine Zeitschrift in noch wir¬
kungsvollerer Form umfassender und in regel¬
mäßigen Zeitabständen erscheinen möge.

) s Wilhelmshaven. Bezugschein ge¬
fälscht. Die vierzig Jahre alte Ehefrau M .,
die einen Bezugschein für zwei wollene Schlüpfer
bekommen hatte , änderte die Zahl 2 in eine 3
um und erhielt beim Einkauf auch drei Schlüp¬
fer für ihre Tochter. „Hatte Ihr Kind denn an
zwei wollenen Schlüpfern nicht genug? " fragte
dtr Richter die Angeklagte. „ Meine Tochter
sollte in ein Erholungsheim verschickt werden
und mutzte für vier Wochen Wäsche haben"

, er¬
widerte die Angeklagte darauf . „ Wir sehen
das ein"

, ermahnte sie der Richter, „ aber auf
solch« Sachen dürfen Sie sich keinessalls ein-
lasscn . Bezugscheine sind öffentliche Urkunden
und eine Fälschung wird scharf bestraft." Dem¬
entsprechend lautete auch das Urteil wegen Ur¬
kundenfälschung auf drei Monate Gefängnis,
wobei der Kinderreichtum der Angeklagten be¬
sonders mildernd berücksichtigt wurde.

) f Oldenburg. Achtet auf die Gepäck¬
scheine! Wie notwendig cs ist . auf Fahr¬
karten und Gepäckscheine zu achten , zeigt ein
Vorfall , der sich in Oldenburg cr - iancte. Dort
verlor auf dem Bahnhofsvorplatz ein Reisen¬
der seinen Gepäckschein . Bevor er jedoch leinen
Verlust bemerkt hatte , war der Finder bereits
zur Ausgabe gegangen und hatte sich wider¬
rechtlich den Kofier, der mehrere wertvolle
Kleidungsstücke enthielt , aushändiaen lasten.

) s Oldenburg. Ernenn u .ngzum Ehren¬
führer. Der Rcichskriegersührcr, General der
In " " "Infanterie a . D. und ff -Gruppcnsiihrcr

jährig
Rein¬

hard , hat den langjährigen Präsidenten des
Landeskrlegcrvcrbandes Oldenburg und des
Oldenburger Kriegerbundes, späteren Führer
des Landcskrlegcrverbandes Oldenburg-Bremen,
Eeneralstaatsanwalt a . D . Otto Riesebie-
tcr, dadurch besonders geehrt, datz er ihn zum
Ehrcnführcr des Eaukriegcrverbandes Nordwest
(Sitz Hamburg) ernannte . Die Ernennungs¬
urkunde wurde Ricsebieter durch den Eaukrieger-
fllhrer Nordwest, General der Infanterie z. V„
ff - Brigadeführer Fritsch, überreicht.

) ( Bad Oeynhausen. Dreister Hotel¬
einbruch. Mit seltener Frechheit wurde am
hellichten Tage ein Hotcldiebstahl durchgefllhrt.
Der Dieb hatte 4s zunächst auf ein Zimmer
abgesehen , besten Bewohnerin jedoch anwesend
war . Als sich der Dieb so in seinen Plänen
gestört sah . brach er in ein anderes Zimmer
ein, wo er von einer Angestellten überrascht
wurde. Bei dem Geplänkel, bei dem Ser Dieb
leider entwischen konnte , hinterlictz dieser ein
Paket mit Herren- , Leib- und Bettwäsche , di«
vermutlich bei einem anderen Diebstahl er¬
beutet wurde.

) ( Syke. Zwanzig
Der Landrat des Kreises
b r i n g e r - Syke , konnte
jähriges Dienstjubiläum
reichen Glückwünsche zeugen
heit und Schaffensfreude des

) s Bremerhaven. Molly brachte die
Geldbörse. Obwohl Molly gar nicht auf
Polizeihund dressiert war , sondern nur treu
und brav leinen Hofdienst versah, erbrachte er

Jahre Landrat.
Hoya . Landrat Für-
diescr Tage sein 20
begehen . Die zahl-

von der Beliebst
Jubilars

Eine Ostfriesm berichtet aus Polen
von de« tSonIroiitnIiSastolcitnna find I« »ori>

»en Monat auch zwei Lmdeelnne » sitr da»
Hiljowerk der Wolhnnicndcutjchkn >u Pole » »l»
Heljerlnnrn «laseletzt worden . Ueder die HUI »»
leit in diesem 8cm «inschaft »werk berichtet der
nachstrhrnde Lries , brr ein » Ortolrauenlchajt »»
lriteri » iibermittrlt worden Ist.

Waldhorst, im Mai 1940.
Liebe Frau R . !

Haben Sie vielen Dank für Ihre lieben
Zeilen , über die ich mich sehr gefreut Hab« .
Auch allen Frauen , die meiner gedacht haben,
danke ich sehr für ihren Gruß. Wen« man so
ferne der Heimat ist . freut man sich doppelt
über jedes liebe Gedenke » .

Von meinen Angehörigen werde» Sie sicher¬
lich schon gehört haben, daß ich mich hier jetzt
schon ganz gut eingelebt habe.

Nun wollen Sie sicher von meiner Arbeit
etwas hören. Ich bekam in Litzmannstadt den
Auftrag , hier in Waldhorst eine Nähstube ein-
zurichtcn. Das war etwas für mich , und am
nächste Tage wollte ich mich so recht in die
Arbeit stürzen . Aber damit war es zunächst
noch nichts, denn ich fand weiter nichts vor als
einen leeren Raum, der die Nähstube werden
sollte . Tische , Stühle . Bänke, Nähmaschinen,
alles mutzte ich mir unter grotzen Schwierigkei¬
ten erkämpfen . Ich werde Ihnen später davon
erzählen. Doch das ist jetzt alles überwunden,
»»eine Nähstube steht letzt und wird eifrig von

den Frauen und Mädchen besucht . Wir nähen
hauptsächlich Säuglings - und KIndcrsachen . Von
Litzmannstadt habe ich die Stoffe dazu bekom¬
men . Hübsche bunte Reste sind dabei für Kin-
Lerkletdchen , die Frauen sind ganz begeistert
davon. Die Blockfrauen, di« in die Häuser
gehen und überall nach dem Rechten lehen,
wissen am besten , wo es am nötigsten ist, sie
kommen dann zu mir und holen sich die fertigen
Sachen. Die Windeln und Hemdchen holen sie
mir wie warme Semmeln unter den Händen
weg . Hier war wirklich eine Nähstube dringend
nötig. Ich habe setzt eingerichtet, datz sich die
Frauen zweimal in der Woche ihre eigenen
Kleider nähen dürfen.

' Darüber waren sie sehr
erfreut , und am Freitag waren bereits zwan¬
zig Frauen gekommen.

Am vorigen Sonntag wäre» wir bei den
Ukrainern zu East, zu ihrem Osterfest . Wir
wurden aufs beste von ihnen bewirtet , und
wunderschöne Lieder haben sie uns vorgesungen
und Tänze voraeführt. Von unserem Lager aus
werden die Rückwanderer angesiedelt. Manche
können den Zeitpunkt, in dem sie angesiedelt
werden, gar nicht erwarten und sind natürlich
sehr gespannt, wie sie ihre neue Wirtschaft
vorfinden werden. Hier ganz in der Nähe, in
einem Dorf, ist bereits eine Familie aus Wol¬
hynien angesiedelt worden.

Nun, liebe Frau N -, möchte ich Sie bitten,
alle Frauen von mir zu grüßen.

s seiner Besitzerin In Flechtorf den Beweis seiner
findigen Hundenase. Die Frau hatte eine
Geldbörse mit beträchtlichem Inhalt verlöre»
und dieser Verlust betrübte sic lehr. Am näch¬
sten Morgen legte Molly frcudla wedelnd und
springend die Tasche zu ihren Flltzen nieder.
Er hatte sich nur das Leder etwas schmecken
lasten , im übrigen aber war der kostbare In¬
halt unversehrt.

O Hannover. Das Ende eines Der»
brechcrkleeblattes. Am 22. Mai 1940
sind Walter Bank, Joseph Kuhn und Rolf
Knospe hingerichtet worden, die das Sonder-
gericht in Hannover als Gewaltverbrecher und
Volksschädlinge zum Tode und dauernden Ehr¬
verlust verurteilt hat. Bank, Kuhn und Knospe
haben mit Waffengewalt mehrere Raubüber-
sälle und zahlreiche Einbrüche, zum Teil unter
Ausnutzung der Verdunkelung, verübt.

Wie vor Mer M Mrenf
Im N »»emb«r 180S schrieb »er Landnogt Ms
Helgoland I . Hatzelman » an den englischen Wim»
jter Pitt folgende Lerl «. Bor »ln »« Vierteljahr»
hundert In der „ Vstfriefilchen Zeitung " abgedrnckt,
werden wir von einem Leser aus diese Abrech¬
nung mit dem Briten ansmerlsam gemacht , d»
sie auch jetzt wieder sehr gegenwartnah ist.

Es saß auf seinem Sorgenstuhle
Jüngst Santa » in der Höllen Pfuhle
Und dacht : „ Hätt ich , ein wenig auszuruhn,
Nur einen Jünger auf der Erden, *
Mein Stellvertreter dort zu werden!" »
Er warf den wilden Blick umher j
Und spähte über Land und Meer.

'
Da zeigte sich auf Albions Gestaden
Ein Mann mit spitzer Nas ' und dünnen Waden.
„ Ja , der "

, rief Satan , „ist ein Mann für mich,
Der ist es wert , der Hölle Plan zu fassen:
Der hatzt das menschliche Geschlecht wie ich:
Den weih'

ich ein und will ich schalten lasten!*
Flugs schloß er ab mit ihm den Bund
Und tat ihm seinen Willen kund:
„Verletze frech der Völker Rechte
Verhöhne die neutralen Mächte!
Brich »» gescheut Dein Fricdenswort,
Errege Aufruhr . Bürgerkrieg und Meuchelmord!
Verschleudere Deines Volkes Millionen,
Damit Europas Nationen.
Zu wildem Haste aufgeregt.
Der weit umher die Kriegsfälle! trägt,
Einst ungerächt die Ketten tragen,
Worin sich Handelsneid und Mißgunst schlagen.
Und hast du so durch List , Betrug und Geld
Zerstört das Glück der ganzen Welt.
So will ich dir dafür nach diesem Leben
Auch einst den wärmstenPlatz der Hölle geben !*

) ( Hannover. Waffen in Kinder¬
hand. Ein Fernlastzug hatte im Grcnzkrug
zwischen Mackensen und Merxhausen kurze Sta¬
tion gemacht . Der Fahrer des Lastzuges hatte
einen 15jährigen Jungen als Beifahrer bei
sich , der sich auf die Scheuncntcnne begab. Dort
hatte der Erenzkrugwirt Seitz hoch oben am
Valkcn eine geladene Schrotflinte hängen, die
er gegen das Raubwild benutzte . Diese Flinte
hatte der 15jährige Junge entdeckt und holte
sie herunter . Als der kleine dreijährige Seitz
die Tenne betrat , legte der ' Junge auf das
Kind mit den Worten an : „Hände hoch, oder ich
schieße." Im gleiche » Augenblick entlud sich die
Flinte und das Kind fiel sofort tot um.

^s§»» Lase
Kurz - aber wichtig

Die Deutsch « Hockeymeisterschaft
der Männner und Frauen wird am 26 . Mai
mit je zwei Spielen der Vorschlußrunde ' ort-
gesetzt. Es spielen bei den Männern Ber¬
liner SV . 92 — HT. Uhlenhorst In Berlin und
TD. 57 Sachsenhauscn — THE . Stadion Rot
Weiß Köln in Frankfurt am Main , bei den
Frauen Rot Weiß Berlin — THT .

' Har¬
vestehude in Berlin und Würzburger Kickers —
VfR. Mannheim in Würzburg , da der SC . 99
Düsseldorf von den Spielen zurllckgetreten ist.

Zum 10 . Handball - Länderspiel
Deutschland — Ungarn kommt es am 26 . Mai
in Graz. Deutschland hat bisher alle ausge-
tragenen Kämpfe gewonnen, und zwar zuletzt
am 16. Oktober 1938 mit 14 :5 ln Budapest.
Seit dieser Zeit haben Ungarns Handball¬
spieler aber Fortschritte gemacht , und so werden
sie einen stärkeren Gegner als sonst abgeben.

Die deutsche Nationalmannschaft
der Schützen hat von Berlin aus die Reise
nach Neapel angetrcten . wo oom 24 . bis 26.
Mai der Schietzländerkampf gegen Italien
stattsindet, der in vier Warenarten ausge-
tragcn wird. Die zwanzig besten deutschen
Schützen werden von ihrem Verbandsfllhrcr,
SA .-Brigadcführer Schmierer, geführt, unter
denen sich Olympiasieger C . van Oven sowie
die Weltmeister Gehmann, Erich Krempel und
Brod befinden.

Der amerikanische Boxweltmeister im
Federgewicht, Joe A r ch i b a l d . hat nun auch
seinen Titel verloren , nachdem er In den letz¬
ten Wochen fast nur Niederlagen gekannt hat,
dabei aber immer Mcisterschaftskämpfen ge¬
schickt aus dem Wege ging. In Baltimore

traf Archibald auf Harry »Ie fk r a . der nach
fünfzehn Runden den Punktsieg erhielt und so
zum ersten Male Weltmeister dieser Klasse
wurde.

SV . Werder — Sportfreunde 4 : 0 ( 2 :0)
In der Bremer Kampfbahn setzte der SV.

Werder am Mittwoch vor gutem Besuch dir
Reihe seiner Abendspiele mit einer Begegnung
gegen die Bremer Sporkfreunde sort,
die klar mit 4 :0 (2 :0) geschlagen wurden.
Werder hatte den sehr guten Linksaußen,
Stolze , früher Beuthen 09 . wieder dabei, der
am vergangenen Sonnabenh gegen Vlumenthal
groß gefallen hatte . Stolze begeisterte auch
diesmal wieder die Zuschauer durch seinen
blitzschnellen Start und seine genauen Vortagen.
Kokott , Halle 98 , war nicht dabei. Für ihn
wurde Freudenberg eingesetzt . Aus dem
Rechtsaußenposten sah man nach langer Zeit
wieder Alex Ziolkewitz , der Proben seine»
grotzen Könnens gab.

Rcichssportfiihrer in Bulgarien
Reichssportiührer von Tschammer und Osten

hat eine Reise » ach Bulgarien angetrcten , um
auk Einladung der bulgarischen Regierung an
den Festlichkeiten der bulgarischen Jugend om
Nationalfeiertag tcilzunehmen. Dabei hat der
Reichssportführer die Möglichkeit, dem am 26.
Mai in Sofia stattfindenden Futzball-Städie-
kampf Berlin — Sofia beizuwohnen. Auf
der weiteren Reise durch das Land wird der
Reichssportführer die deutschen Sport¬
vereine in Bulgarien besuchen . Die Reise
des Rcichssportführers ist ein weiterer wert¬
voller Beitrag , die freundschaftlichen Bezie¬
hungen hcidcr Länder weiter zu vertiefen und
zu verstärken.

Senkt
an vir Berbunklung
Eurer Wohnungen!

Ihr erschwert den feind¬
lichen Fliegern jegliche
Orientierung.

Tausche 2jährigen starken
Wallach

gegen beste junge Hochprozen
tiae Form- und Leistungskuh.

M . Ohling, Loquard.

Guter

»! > !.yymrrn
P 4 . Kadett, oder ähnliche
Größe, sofort zu kaufen gef.
Schr Angebote mit Baujahr.
Beschaffenheit und Preis unt.
E 3525 an die OTZ .. Emden.

Anzukaufen gesucht

MtvaarnAMrWk
' 5—8 Tonnen.

Schrift!. Ang. unter E 3326 an die OTZ . Emden.

Amiliclie lZekastmImackiungen

Heisfelde
Sesfentllchk Mahnung

Die für den Monat Mai und für das Vierteljahr April—Junr
nicht eingezahlten Steuerbeträge müssen nunmehr bis zum
39 . Mai bei untenstehender Kaste eingezahlt sein . Beträge die
an diesem Tage nicht eingegangen sind , werden zur Zwangsbei¬
treibung aufgegeben. Besondere Mahnungen ergehen künftig
nicht mehr.

Heis selbe, den 23 . Mai 1940.
Die Eemcindckasse.

Abzuholen
büro.

Lebensmlttelkartenverteiler
am Sonntag , dem 26 . Mai . ab 9 Uhr, Gemeinde-

Heisfelde, den 23 . Mai 1940.
Der Bürgermeister.

Weener
Sie Verteilung -er Lebensmittelkarten

erfolgt am Sonntag , 26 . Mat 1940 , von 10 bis 11 .30 Uhr, in dell
Wohnungen der Blockleiter der NSDAP.

Weener, den 23 . Mai 1940.
Der Bürgermeister. Klinkenborg.



Luxemburg spricht drei Sprachen
Ein Spielball fremder Fürstenhäuser

Selbst Luxemburg , der kleine Staat zwischen
Deutschland . Frankreich und Belgien , war von
den Westmächten in verbrecherischer Weise dazu
ausersehen worden , als Operationsbasis gegen
Deutschland zu dienen . Der rasche Gegenschlag
unserer Wehrmacht hat dieses Land vor den
Schrecken des Krieges bewahrt.

Die Geschichte Luxemburgs , das auf einer ein
Dreieck bildenden Fläche von 2000 Quadratkilo¬
meter rund 300 000 Menschen beherbergt , ist
recht aufschlußreich . Seit dem Jahre Tausend
bildete es einen Spielball der Fürstenhäuser,
bald zu Böhmen , bald zu Burgund , bald zum
Deutschen Reich und bald zu Frankreich er¬
hörend. Nach dem Zusammenbruch der napo-
leonischen Herrschaft erhob 1815 der Wiener
Kongreß Luxemburg zum Eroßherzogtum und
deutschen Bundesstaat , der aber zugleich mit
dem Königreich der Niederlande unter
Wilhelm l. durch Personalunion verbunden
war. 1830 schloß sich das Land der belgischen
Revolution gegen die holländische Vorherrschaft
an und wurde zwei Jahre später an Belgien
angcgliedert — mit Ausnahme der Hauptstadt
Luxemburg selbst , die weiterhin unter der Ober¬
hoheit des Königs von Holland verblieb , wäh¬
rend die kleine Festung Luxemburg nach wie
vor eine Garnison von preußischen Trup¬
pen beherbergte.

Ls herrschte hier also eine Art von „dreiseiti¬
gem Abkommen " zwischen Preußen . Belgien und
Holland , bis im April 1839 in einem zu London
geschlossenen Vertrag die Unabhängigkeit des
Landes Luxemburg festgelegt wurde . Zwar ge-
hörte das Eroßherzogtum auch weiterhin zur
holländischen Krone . Holland selbst hatte aber
keinerlei Macht über das Land . Es ließ sich
jedoch bis in die jüngste Zeit hinein nur der
norm nach in Luxemburg vertreten , und der
leiste Vertreter dieser Art war Oberst van
Gogh. ein alter im Ruhestand lebender Offi¬
zier. der ein bescheidenes Häuschen in Clausen,,
einem Vorort der Stadt Luxemburg , bewohnte.
Durch. den Tod König Wilhelms Ul . von Hol¬
land aus dem Hause Oranien -Nassau ging die
großherzogliche Krone 1890 kraft des salilchen
Gesetzes aus den Psalzgrafen Adolf von
Nassau über . Dessen Sohn Wilhelm , der keine
männlichen Nachkommen besaß , erklärte das
salische für abgeschasft . Und so folgte ihm seine
Tochter Marie -Adelaide 1913 auf dem groß-
herzoglichen Thron nach . Wenig später dankte
ne jedoch zugunsten ihrer jüngeren Schwester
Charlotte ab , die sich 1919 mit dem Herzog von
Bourbon - Parma , der den Titel eines Prinzge¬
mahls hat . vermählte.

Luxemburg ist ein „ dreisprachiges Land "
,

Man spricht Luxemburgisch , eine durch zahlreiche
fremde Sprachbrockcn verunzierte deutsche
Mundart , Hochdeutsch , das beim Umgang mit
den Behörden und als Unterrichtssprache in den
vchulen gepflegt wird , und endlich Französisch.
Me Inschriften und Straßenbilder sind zwei¬
wöchig — deutsch und französisch . Selbst der
Bettler trägt ein Schild auf der Brust , auf dem
iiu lesen steht : „Armer Blindgeborener " —
..Aveugle de Naissance "

. Als Gesetz gilt der
Code Napoleon . Im übrigen steht das kleine
Luxemburg unter den stahlerzeugenden Ländern
der Erde an siebenter Stelle.

Großstadt -Festung an der Schelde
Inmitten fruchtbaren Marschcnlandes , das

sich beiderseits der Schelde und Rüpel aus-
drcitct . liegt die stolze Hafen - und Festungs-
Itadt Antwerpen . Sie zählt neben Hamburg
und Rotterdam zu den ersten Seehäfen und
Handelsplätzen Eurooas und stellt zugleich mit
ihren modern ausgebauten Festungswerken oen
Hauptwaffenplatz ganz Belgiens dar . Man
u>uß einmal an den Hafenanlagen Antwerpens
hestandcn haben , um einxn Begriff von dem
regen Handelsverkehr zu bekommen , den

diese von der offenen Nordsee nur 38 Kilometer
entfernt liegende Stadt sich in ruhigen Zeiten
erfreuen konnte War sie doch nicht nur der
natürliche Aus - und Einfuhrhafen für das bel¬
gische Industriegebiet , iondern infolge der
Bahnverbindung mit Köln und Düsseldorf auch
das Ausgangstor für Stückgüter aus den west¬
deutschen Industriegebieten . Im Hafengebiet
hörte man alle möglichen Sprachen , nur selten
die Landessprache , denn Seeleute und Kai-
arbeiter aus aller Herren Länder gaben hier
den Ton an . Eingeführt wurden in erster Linie
Getreide aus Rumänien , Argentinien und den
Vereinigten Staaten , Holz , Eisenerz , Kaffee
aus Brasilien , Kakao aus den portugiesischen
Kolonien Reis aus Birma . Baumwolle aus
den USA . In hohen Stapeln lagen Elefanten¬
zähne auf den Ausladerampen , war doch Ant¬
werpen der erste Stapelplatz der Welt für
Elfenbein , während es als Eummimarkt in
Europa nur noch von Liverpool übertroffen
wurde.

Die Stadt selbst ist uralt und wird zum
erstenmal 837 erwähnt . Schon damals war sie
befestigt . Sie ist reich an alten geschichtlichen
Bauten . Das spätgotische Vleeschhuis ( Fleisch¬
halle ) , der 1520 an Stelle der alten Burg er¬
richtet « Steen , «inst Sitz der JnquisKion , jetzt
Altertumsmuseum , sowie « in Bürgerhaus aus
dem 14 . Jahrhundert (Plantin -Moretus ) , zeugen
davon . In den vielen alten Kirchen sind Bil¬
der von Rubens und anderen großen Meistern.

Die Kunst wird auch heute noch in Ant¬
werpen sehr gepflegt , die Akademie der schönen
Künste , deren Gründung auf Teniers d. A . zu¬
rückgeht . hat Weltrusi Entsprechend seiner
Vergangenheit , der Zusammensetzung seiner
Bevölkerung und den reichen Kunst - und Kul¬
turgütern ist Antwerpen die Hochburg des
Flamentums , wie u . a . die Nederlandsche
Schouwburg , die Vlaamsche Oper und das
Museum für flämische Volkskunde beweisen.

Der Ausbau der Stadt als große Forts¬
festung wurde in den sechziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts begonnen , seit 1907 nach
neueren Anschauungen erweitert . Nach dem
Einmarsch der Deutschen in Belgien im August
1914 hatte sich , wie auch in diesem Krieg«
wieder , ein großer Teil des belgischen Heeres in seinem Tagebuch

die Festung zurückgezogen . Dazu kamen englische
Hilfskräfte , so daß die Eesamtbesatzung rund
62 000 Mann betrug . Die Gefährdung der rück¬
wärtigen Verbindungen des deutschen Opera¬
tionsheeres forderte die schnelle Wegnahme der
Festung . Diese Aufgabe wurde dem General von
Äeseler mit dem verstärkten 3 . Reservekorps
übertragen der am 8 . Oktober 1914 die Festung
zu Fall bringen konnte . Die Besatzung hatte sich
rechtzeitig aus . dem Staube gemacht , sie war
teils auf holländisches Gebiet übergetreten,
teils gelang es ihr , in westlicher Richtung aus¬
zuweichen und den Anschluß an das englische
Heer zu gewinnen.

Das Tagebuch des Obersten Lawrence
Erst in zehn Jahren wird die Welt ein Buch

zu lesen bekommen , das eines der größten Ge¬
heimnisse unserer Zeit enthüllt . Es ist das
Tagebuch des Obersten Lawrence , das unter
dem Titel „The Mint " in Neuyork erscheinen
wird , aber nach den Teftamentrbestimmungen
des verstorbenen Verfassers erst im Jahre 1950
der Oesfentlichkeit zugänglich gemacht werden
darf Die Gesellschaft , die die Verlagsrechte
erwarb , hat jedoch , um das Buch druckrechtlich
zu schützen, bereits zehn Eremplare davon in
Druck gehen lassen . Wir wissen , daß Lawrence
der Führer des Araberaufstandes im Weltkrieg
war . Seine Sprachkenntnisse machten ihn zum
politischen Agenten Englands in Aegypten , wo
er den Kleinkrieg der Beduinenstämme des sy¬
rische« Hinterlandes gegen die Türkei organi-
sierte . ' l Lawrence wurde später ins britische
Kolonialamt berufen , aber sehr bald ver¬
tauschte er seine amtliche Tätigkeit mit inoffi¬
ziellen Aufgaben . Zuletzt dient « er unter den
Namen T . E . Shaw beim englischen Flieger¬
korps in Indien . Es gab keine geheime diplo¬
matische Aufgabe , die in Englands Kolonien

zu lösen war , bei der dieser Mann , der der
Welt stet » ein Rätsel blieb , nicht seine Hände
im Spiele hatte.

Sein Testament schreibt unter anderem vor,
daß des Obersten letztes literarisches Werk , das
in erster Linie aus seinen Tagebuchblättrrn be¬
steht und von Lawrence selbst unter dem Titel

„The Mint " ( „Die Münzet zu einem Buch
verarbeitet wurde , nicht vor dem Jahre 1950
herausgebracht werden darf . Lawrence wünschte
nicht , daß über Menschen , die heute noch leben
und im Mittelpunkt des Weltinteresses stehen.
Dinge gesagt würden , di« zu sagen er sich in

seinem Tagebuch verpflichtet fühlte.

Die Braut des Grenadiers
Eine heitere Geschichte von Hans Gäfgen

Friedrich Wilhelm l . von Preußen hielt
bekanntlich viel auf große Leute . Al , er einst
außerhalb der Tore von Berlin herumritt , sah
er auf dem Felde eine Bäuerin von ungemei¬
ner Höhe und Korpulenz . Tr stieg vont Pferde,
ließ sich mit ihr in ein Eesprä î ein und war
sehr erfreut , zu hören daß sie erst neunzehn
Jahre alt und noch unverheiratet sei. Er zog
seine Schreibtafel hervor und schrieb init
Bleistift folgenden Befehl an den Obersten
seines Leibregiments : „Die Ueberbringerin
dieses soll augenblicklich mit dem schönsten
Grenadier meines Regiments verehelicht wer¬
den . Der Befehl ist unumstößlich , und der ge¬
ringste Aufschub wird Euch in meinen Augen
strafbar machen . Friedrich .

" Hierauf riß der
König das Blast aus seinem Notizbuch , über¬
gab es dem Mädchen und befahl ihm . es
augenblicklich abzugeben , da die Sache von
großer Wichtigkeit sei. Das Mädchen wollte
nicht recht anbeißenf da ihr der König aber cur

Geschenk machte , so versprach sie, zu gehorchen.
Da sie aber keine Ahnung hatte , daß der König

mit ihr gesprochen , dachte sie, es wäre wohl

gleich , ob sie oder jemand anders den Zettel,

den sie nicht lesen konnte , llberbringe . Sie gab

daher das Papier einem häßlichen alten Weibe,

das gerade nach Berlin hinein humpelte , und

ging nach dem Dorfe zurück.
Die Alte richtete den Auftrag getreulich aus.

— Der Oberst war sehr erstaunt , als er den

Befehl las und die Braut sich ansah . wagte
aber nicht , die Trauung zu verschieben , die zum

größten Entsetzen des Grenadiers sogleich statt¬

fand.
Als der König am nächsten Tage das junge

Paar zy sehen begehrte , und das seltsame

Zwiegcspann erblickte , war er sehr aufgebracht.
Nachdem die Alte aber den Zusammenhang er¬

zählt hatte , löste sich alles in schallende Heiter¬
keit . Der Grenadier aber wurde für den aur-

gestandenen Schrecken zum Korporal befördert.

Unseren Kriegern
Vo » einer ostsriefischen Soldatenfrau

Wir Soldatenfrauen
Geben das Liebste her:
Geben Euch voll Vertrauen
Deutschlands stolzer Wehr . —

Wir Soldatenfrauen
Haben ein hartes Gesicht.
Ihr Soldaten könnt auf uns bauen:
Wir versagen nicht!

Wir Soldatenfrauen
Huben viel Sehnsucht im Blut . . .
Ihr Soldaten könnt auf uns bauen:
Wir halten uns gut!

Wir Soldatenfrauen
Folgen im Geist Eurem Schritt.
Ihr Soldaten könnt auf uns bauen:
Wir marschieren mit ! —

Wir Soldatenfrauen
Geben das Liebste her,
Geben es voll Vertrauen
Auf Eure Wiederkehr.

Wir Soldatenfrauen
Sehnen die Zeit herbei,
Da wir Euch wiederschauen:
Siegreich , stolz und frei ! —

Wir Soldatenfrauen
Tun bis zuletzt unsere Pflicht.
Ihr Soldaten könnt auf uns bauenk
Wir versagen nicht!

Neue Bücher
Die Gesellschaft der Jugend . Roman
von Fritz Busse. I . G . Tottasch»
Buchhandlung Nachfolger , Stuttgart.
Etwa 800 Seiten.

Die Zeit des Niederganges nach dem 9. No«
vember 1918 , an dem mit der alten Kaiserkrone
eine bis dahin geltende Gesellschaftsordnung
versank , blieb nicht ohne tiefgehende Wirkung
auf das Geschlecht ihrer Tage . Al « Knaben und
Mädchen hatte es den Weltenbrand erlebt , um
dann in dem Sturme des Bürgerkrieges und dem
Taumel der Geldentwertung den Weg von der
verlorenen Vergangenheit zu einer besseren Zu¬
kunft zu finden.

So ist der äußere Rahmen für einen Roman
gegeben , der in packender Schilderung ein Spie¬
gelbild jener Auseinandersetzungen bietet , die
in einer entehrenden Politik der Knechtschaft
ihre Ursache haben . Der Begriff der Kamerad¬
schaft zieht recht gegensätzlich bestimmte Men¬
schen an . . . und trennt sie wieder , als die Läu¬
terung des Gedankens . die bejahenden Kräfte
von den verneinenden scheidet . Der Ungeist der
Zeit reißt manchen in den Strudel des Unter¬
ganges hinein ; doch die Hauptgestalt des Wer¬
kes , Donatus Folker , behauptet sich , obgleich
fehlendes Verständnis ihn aus dem Elternhaus«
getrieben und die Not des Arbeitslosen ihn
hart angepackt hat . Der fesselnde Roman , dessen
anschauliche Bilder uns in den düstersten Zeit-
abschnitt deutscher Geschichte versetzen , zeigt da,
Ende alter Kaufmannsfamilien , deren Söhne
ein großes Erbe nicht zu verteidigen willen,
weil sie krankhafter Eenußgier erliegen . Ueblcs
Strebertum drangt sich in die entstehenden
Lücken , während andere Gefährten völlig auf
die schiefe Bahn gemeinen Verbrechens ab¬
gleiten . ^ .

Aber in Sprossen ehrbewußter Offizier - und
bodcnverwurzelter Bauerngeschlechter kommt
der sieghafte Lebenswille völkischer Erneuerung
zum Durchbruch : er ersaßt auch Donatus Folker
und gewährt so den Ausblick auf eine Zukunft,
um deren Sicherung gerade heute gerungen
wird . dlenso ^ olkei - i.

BemkNoiE der Liebe / « -IH - w . »
^ Fortsetzung ( Nachdruck verboten)

„ Gregor Subikaw war der größte Lump , der
st eine Frau geküßt hat . Ich weiß es . Es ist
ungeheuer beruhigend , dies zu wissen , mein
lieber Jack . Wenn je eine Schuld an mir war,
l° spricht mich dieser Brief Gregor Subikows
un dich frei .

"

^ „Der Richter dürfte hierüber anders denken,
-loan ."

„Auch das ist mir bekannt , Mister Montalt.
dichcr aber war das alles nicht der Grund,
dessentwegen mir mein Herr Gemahl die Ehre
seines Besuches schenktl"
- „Nein . Ich bin gekommen , dir eine große
l- Nance zu bieten , Joan . Aus Gründen , die dich
chcht interessieren , brauche ich eine genaue Karte
° es unteren Pangtse . Es muß eine General-
liabskarte sein . Tankasai besitzt diese Karte ."

, „Gibt es die nicht in jedem Warenhaus zu
lausen ?"

. „ Es gibt Touristenkarten . Generalstabskarten
s >dt es vielleicht auch . Zumindest könnte man
Ue in Amerika bekommen , aber auch aus diesen
i -arten findet sich nicht das eingezeichnet , was
.a> benötige Die Stellen nämlich , an denen die
laprnischen Polizeiboote ankern und der
Aktionsradius ihrer Patrouillentätigkeit . Tan-
, !siai besitzt diese Karte . Sie ist völlig wertlos
lur ihn , denn seine Operationsbafis liegt jetzt
, lal weiter nördlich . Er wird ihren Verlust
aum bemerken .

"
>, „Und wie dachtest du , soll ich diese Karte von
bm bekommen ? "

ihm
"" " schwerlich , Joan . Aber bei

Montalt schwieg . Schweigend ging auch Joan
L>eder durch das Zimmer . Man horte nur das
"" »mineln der Tropfen an den Scheiben.

^ „Sobald diese Karte in meiner Hand ist,
. ? un übergebe ich dir den Brief .Gregors . Du

iön , nn frei . Selbst eine Scheidung von mir
» nute in Erwägung gezogen werden , sofern du
" dann noch willst?

Joan unterbrach Ihren Pendelgang nicht.
Sie blickte auf das Teppichmuster am Boden,
und sie pfiff leise eine Schlagermelodie vor sich
hin . Es war der Tango , den sie zuletzt mit
Hauptmann Tankasai getanzt hatte . In der
Bar „Zum silbernen Saxophon "

. Auch dorthin
war sie nur gegangen , um Eric zu finden . Eric
war in Schanghai . Wenn sie ihn wieder traf . .
Eric Aniol würde noch einen andern Weg zur
Rettung finden , obgleich es natürlich keinen
andern gab . Aber allein der Gedanke an ihn
machte es unmöglich , Montalts Angebot auch
nur zu erwägen.

„ Es braucht keinerlei Gefahr damit für dich
verbunden zu sein , Joan "

, sagte Jack Montalt.
„Danke , Jack "

, sie trat ans Fenster und sah
wieder die rinnenden Tränen . „Der Preis ist
zu hoch."

4.
Sie saßen sich schweigend gegenüber , C . K.

Robinson und Eric Aniol . Sie rauchten und
tranken , es war eine jener Stunden , von denen
man nicht zu sagen weiß , ob sie hell oder dunkel
sind , schwer oder leicht.

Auf einem breiten , altmodischen Diwan , der
in der Ecke des großen Arbeitszimmers C . E.
Robinsons stand , kauerte An . Sie hatte die
Füße angezogen und den Kopf auf den Ellbogen
gelegt . Vermutlich war sie eingeschlafen , und
die beiden schweigenden Männer wußten jetzt,
daß sie nur noch hier saßen , um auf Ans Er¬
wachen zu warten . Sie hatten nicht den Mut.
sie zu wecken.

„Schlaf ist eine güte Sache "
, sagte Robinson

gedämpft , „ es ist wohl die beste Sache auf der
Welt , sicher die am wenigsten langweilige . Ich
weiß nicht , Doktor , wie Sie über ein Wieder¬
sehen nach dem Tode denken , ein Wiedersehen
im Traum gibt es , und so habe ich die begrün¬
dete Aussicht , von Ihrer Mutter doch nicht ganz
und gar getrennt zu sein ."

ffric nickte, es verwunderte ihn nicht mehr,
daß man hier von Mr . Turner als von seiner

Mutter sprach . Er hat diese Frau mit begraben
und ihr drei Schollen Erde ins Grab geworfen,
jetzt war etwas wie Trauer in ihxn , eine
Trauer , die nicht dem Tode , sondern dem Leben

galt . Warum war er seiner Mutter nicht
früher begegnet ? Warum war alles nur kurz,
was schön war und glücklich machte ? Auch
Joans Liebe war kurz gewesen . Aber die Zeit,
die ihr folgte , war lang . Eure düstere Zeit am
Rande des Hungers und der Verzweiflung.
Joans Liebe war vorbei . Alles ging vorüber.
Es war sehr töricht gewesen , in den paar Blei-
stistworten auf der Rückseite der Banknote einen
Ruf Joans zu vermuten . Sie rief nicht nach
ihm , und tat sie es doch, so hatte sie es verwirkt,
ihn rufen zu dürfen.

Jawohl , verwirkt , Joan Montalt , die du dich
Joan Brethly nanntest und von dem Mann an
deinem Tisch sagtest , du . kenntest ihn kaum.
Schade nur , daß dann ' der gleiche unbekannte
Mann in die Kabine kam , und du ihm folgtest,
ohne ein Wort für mich , ohne einen Blick.

Langsam zog Eric die Brieftasche hervor.
Dort steckte die Banknote . Ohne noch einmal
die Zeichen auf der Rückseite anzusehen , faltete
er sie zusammen . Immer wieder knickte er das
weiße Blatt , wie man zuweilen einen Fahr¬
schein faltet oder einen Fidibus , um aus dem
Kamin Feuer für die Pfeife zu holen.

In der Tat , die Pfeife brannte nicht mehr.

„Darf ich Sie um Feuer bitten , Mister
Robinson ? "

Es war spät in der Nacht , man hatte die
Boys schlafen geschickt , und das war gut . Nichts
war entsetzlicher , als immer von diesen leisen,
höflichen Burschen umgeben zu sein , die kein
leeres Glas sehen konnten , ohne darauf zu war¬
ten , es füllen zu dürfen , und die das Zündholz
schon anrissen , wenn man nur die Pfeife aus
den Zähnen nahm.

C . E . Robinson warf mit einer lässigen Be¬
wegung Eric die Zündhölzer zu . Dabet lächelte
er ein wenig.

„Soviel , daß Sie sich die Pfeife mit Bank¬
noten anzünden können , Doktor "

, sagte er,
„haben Sie nun wisder nicht geerbt .

"

Eric errötete . Es geschah zuweilen , daß er
errötete . Er litt darunter und konnte nur
hoffen , daß man es jetzt im Halbdunkel des
großen Raums nicht bemerken würde . Das
schlimmste war . daß Robinsons Worte nicht
ganz unbegründet waren . Er hatte zwar nicht
daran gedacht , seine Shagpfeife mit einer Bank¬
note in Brand zu setzen, aber daran , diese Note
zu verbrennen , sie auszulöschen , zu zerstören,
hatte er sehr wohl gedacht . Immerhin gab e»
dafür einen einfacheren Weg.

„Ich habe eine Bitte , Mister Robinson "
,

sagte er , während er sich die widerstrebende
Haarlocke aus der Stirn strich und die Pfeife
an die Zündholzfchachtel lehnte , „können Sie
mir wohl fünf Pfund wechseln . Ich habe kein
Kleingeld und will ein Taxi nehmen zum
Hafen .

"

„Aber Sie müssen doch gar nicht zum Hafen,
Doktor . Habe ich Ihnen nicht gesagt , daß
Bulwer anrief und Ihnen sagen ließ , daß die
„Toad " erst morgen ausläuft , weil heut nacht
noch eine Ladung gekommen ist ? "

„ Sie haben es gesagt , Mister Robinson , und
ich habe es auch begriffen , dennoch muß ich
einmal daran denken , zu schlafen . Ich habe seit
sechsunddreißig Stunden kein Auge zugetan ."

„Wenn die „Toad " Eisen faßt , wird an
Schlaf wenig zu denken sein . Wozu haben Sie
eigentlich hier Ihr Haus und Bett ? "

Eric blickte auf . Er hatte sich damit beschäf¬
tigt , die Banknote wieder aufzurollcn und glatt-
zustreichen.

ich hier ein Haus habe,
Mister Robinson , ist mir noch so neu , daß ich ihn
zuweilen vergesse . Eins aber habe ich dort be-
stimmt nicht — ein Bett"

Für den Bruchteil einer Sekunde streift»
Erics Blick dar schöne schlafende Mädchen , da«

m . SUmodsih ?" Diwan lag . So flüchtig
dieser Blick war , Robinson schien ihn oemerkt
zu haben.

„ Gut "
, sagte er , „ ich werde Ihnen das Geld

wechjeln .
"

(Fortsetzung folgt - .



Rur ein Gedankenstrich / V°«
T 2n seinen berühmten Lebenserinnerun¬

gen sagt der Herzog von Lauzun, bekanntlich
eine der glänzendsten Gestalten des galanten
Zeitalters , dag die Franzosen „große Kinder"
wären . Es wird heute nicht mehr festzustellen
sein , was den Chevalier zu dieser Bemerkung
veranlagt haben mag , aber es kann hinwieder¬
um nicht wohl bestritten werden, dag sie nicht
ganz unzutreffend war . und nicht nur im
schillernden Rokoko , sondern auch später noch
haben cs die Franzosen bei mehr als einer Ge¬
legenheit bewiesen.

So damals im vierten Weltkriegsjahr , als
unsere raschen Gothas sich erkühnten, das er¬
staunte Paris mit Bomben zu belegen und
unsere geheimnisvoll« Fernkanone — was noch
peinlicher war — ihre schweren Brocken dorr
hinschicktc, wenn auch in höflichen Abständen.

Wie Härten sich nun — ich gestatt« mir , es zu
fragen — vernünftige Leute in diesem Falle
verhalten ? Ich meine, sie hätten sich einstwei¬
len nach einigen Sandsäcken umgesehen oder
wären in einen schußsicheren Keller geschlüpft;
aber am klügsten hätten sie sich , wenigstens so¬
weit sie abkömmlich waren , ein bißchen auf die
Reise gemacht , denn der Gedanke , eines schönen
Tages eine Granate in seinem Bettladen zu
finden, war doch jedenfalls nicht gerade an¬
genehm.

Was aber taten die guten Pariser ? Nun, sie
taten etwas höchst Merkwürdiges : sie suchten
ihre Zuflucht bei einem Kriegsamulett . Wie
waren sie darauf gekommen ? Die Wahrheit zu
sagen : sie wären vielleicht überhaupt nicht
darauf gekommen , wenn sich nicht ein „ Men¬
schenfreund " ihrer erbarmt und ihnen dazu
verhelfen hätte.

War ein kleiner, klebriger Jude , der sich frü¬
her einmal Schmal Aron nannte , nun aber den
wohlklingenden Namen Gaston Chantal ange¬
nommen hatte , und sich schon lange überlegte,
ob sich nicht zu den von seinen findigen Ärt-
genassen bereits entdeckten und weidlich ausge-
scblachteten tausend Möglichkeiten, aus dem
blutigen Krieqsdrama , das nun seit beinahe
vier Jahren über die Bühne der Welt ging,
Geld n> ziehen , — ob sich nicht noch eine wei¬
tere Möglichkeit finden liehe , und der diese
dann eines Tages auch wirklich heraus hatte.

Und nun seht , wie fein er die Franzosen zu
nehmen wusste ! Er wusste genau, mit einem
Aefschcn oder gar nur einem Bären war es
hier nicht getan. Es muhte etwas sein , worauf
i » diesem Volke alles abgcstcllt war . Es konnte
sich also nur um eine Frau handeln. Nenette
wollte er sie nennen, jawohl Nönette. Kokettes,
graziöses Figürchen. Fuhfreies , grünes Äock-
chcn nach der jüngsten Mode. Natürlich muhte
Nenette auch einen Freund haben. Wie taufen
wir ihn geschwind ? Etwa Rintintin ? Ja , das
war gut. Und dann dieses Männchen muhte
einen sofort , sozusagen auf den ersten Blick , zu
Gedanken verleiten . Zu Träumen vielleicht
sogar. Wie wär ' s also mit einem brctonischen
Baucrnburschen?

So ein Brctone war Flamme und Eis zu¬
gleich . Eine echte Pariserin Lberlief es wie ein
sühcr Schauer, wenn sie an so einen starken,
wilden Burschen dachte . Oder sollte man sich
lieber für einen Zuaven entscheiden ? Einem
Zuavcn in Pluderhose? Dann hätte man den

Reiz des Exotischen . — Wählt selbst ! dachte
Schmal Aron, und darum lieh, er Monsieur
Rintintin sowohl als Bretonen als auch als
Zuaven auftreten.

Auf einige Entfernung sahen die beiden
Menschlein des so entstandenen .Amuletts wie
zwei Pompons aus , wie man sie vielleicht bei
einem Zierkissen verwendet. Sie waren aus
Seide oder auch nur aus Wolle und baumelten
gar vergnüglich an einer dünnen Schnur. Die
Sache sah niedlich aus und dann — sie waren
ja nicht teuer. Es gab jetzt Dinge, die viel,
viel kostspieliger waren . Das Holz zum Bei¬
spiel hatte einen Preis , als käme es aus Kam¬
tschatka . Nein, nicht teuer, die paar Sous
waren noch zu erschwingen . Nach einer Woche
konnte man das Amulett bereits vereinzelt
auf den Boulevards sehen , vornehmlich an jun¬
gen Leuten. Doch war das natürlich nicht der
Erfolg, den sich Monsieur Chantal errechnet
hatte.

Aber da war ja die Fernkanone! Sie war
honett genug und kam dem Hebräer zu Hilfe.
In der Rue de Rivoli seht« sie eines Morgens
eine Granate hin . Es gab « in Dutzend Ber¬
ietst« und Tote. Es gab wiederum Leid und
Trauer . Noch dazu auf eine Weise , die man
bis vor kurzem gar nicht in den Bereich des
Möglichen gezogen hatte . Gleichviel , für
Schmal Aron bedeutete dieses Ereignis die
grohe Chance.

Wie man sich denken kann , hatte er Bezie¬
hungen, und nicht die schlechtesten , zu den gro-
hen Pariser Blättern . Und am andern Abend
schon erschien in fast allen, an hervorragender,
nicht leicht zu übersehender Stelle , eine inter¬
essante Notiz, schon mehr ein kleiner Artikel.

W Die Verwunderung der Polen darüber,
dah die deutschen Truppen wohlgerüstet und
militärisch geschult von Sieg zu Sieg vorwärts
drangen, hat Beispiele in der Pergangenheit.
Wie heute die Polen , so sind nämlich früher
auch andere Gegner Deutschlands von ihren
Machthabern regelrecht über die deutsche
Kampfkraft belogen worden, und es hat dann
in der Folge nicht weniger lange Gesichter gege¬
ben als heute.

Als am 1 . März 1871 eine deutsche Armee
siegreich in Paris einzog . hätten manche Pariser
gern an Geister geglaubt. Es war ja Monate
vorher von amtlicher französi ' cher Stelle in
Paris und ganz Frankreich verbreitet worden:
„Drei Särge , mit Goldbrokat behängen, geleitet
von allen erdenklichen Zeremonien der Auszeich¬
nung und der Trauer , sind vom deutschen
Hauptquartier nach Deutschland transportiert
worden; sie enthielten nach vertrauenswürdiger
Angabe die Leichen des Königs von Preufzen,
des Kronprinzen und des Generalstabschefs
Moltke." Nun aber sahen die Pariser , wie
König Wilhelm , mittlerweile sogar deutscher
Kaiser geworden, an der Spitze seiner Truppen
einherritt , neben ihm der Kronprinz und
Moltke.

Noch vor dem Einzuge der Deutschen hatte
der französische Politiker Lansrey in der

Fünf Tote und sieben Verletzt« Hab« es, wie
schon gemeldet, gestern in der Rue de Rivoli
gegeben, hieß es da. Aber eine Studentin sei,
obschon sie sich in unmittelbarer Näh« der kre¬
pierenden Granat « befunden hätte , wie durch
ein Wunder verschont geblieben. Sie hätte
übrigens das bekannte und so sehr beliebte
Kriegsamulett getragen. das man. bei näherem
Zusehen, an keinem der bedauernswerten Opfer
bemerkt hätte . „ Was sollte man dazu sagen ?"
schloß die Notiz. „ Zufall oder — ?"

Man beachte , bitte sehr , diesen Gedankenstrich!
Denn dieser Gedankenstrich , der macht « es dann.
Monsieur Chantal kannte doch „ seine " Fran¬
zosen . Genau wußte er , daß sie nach seinem
Gedankenstrich nicht etwa das gewichtige Wort
„Schicksal" setzen würden, sondern daß sie viel
eher , nein, unfehlbar an das Kriegsamulett
dachten , das er ihnen, zu ihrem Segen, ver¬
kaufen wollte.

Und verkaufen — das tat er dann auch. In
seiner Art war er eben ein Genie. Er ver¬
stand es sozusagen , die Kerze auf den Leuchter
zu stecken. Seine Devise hieß : alles ist Ge¬
schäft ! Das Amulett eroberte die Stabt und
Festung Paris nunmehr im Sturm . Die Deut¬
schen hätten neidisch sein können . Wenn man
nun einem Menschen begegnete, der die beiden
albernen Püppchen nicht an sich zuckeln und
blitzen hatte , dann war das beinahe ein Ereig¬
nis . Nenette und Rintintin , diese beiden Na¬
men waren setzt in aller Munde. Und während
sich nun ^der arm« , betrogene Poilu in der
Champagne, im Ancretal , im Wald von Ave-
luy, in der Woevre und wer weiß wo noch, mit
Handgranate und Bajonett seiner Haut
wehrte, befand sich Schmal Aron auf dem
Wege steigenden Wohlbefindens und gaunerte
sich so langsam, das heißt schnell , zur Aktien¬
gesellschaft hinauf.

Pariser „Gazette du pcuble" geseufzt : „Man
sagt dem Lande nicht die Wahrheit , man hat
sie ihm niemals über unsere eigene Lage ge¬
sagt . . . Drei Tage bereits kannte ganz Europa
die traurige Uebergabe von Metz , und uns
unterhielt man noch mit den angeblich ruhm¬
vollen Ausfällen des Marschalls Bazaine. Man
hat uns Ausfälle von Paris erzählt, die nie
anderswo als auf dem Papier bestanden haben;
man hat Truppen auf der Karte kämpfen
lassen , wo sie nie erschienen sind . Und war man
einmal gezwungen, einen Teil der Wahrheit
einzugestehen , so trug man Sorge, sie vorerst
den sonderbarsten Umgestaltungen zu unter¬
werfen.

Unter den Beispielen von unrichtigen Mel¬
dungen fallen hesonders solche auf wie : daß am
Tage nach der Uebergabe von Straßburg die
französische Regierung meldete, die Festung
halte glorreich aus , — daß Gambetta von seiner
Ballonfahrt aus Paris die Nachricht mitbrachte,
die ganze deutsche Belagerungsarmee vor
Paris sei meilenweit zurllckgeworsen worden, —
daß zwei Tage nach der Einnahme des Mont
Avron Gambetta berichtete , der Angriff der
Preußen aüf den Mont Avron sei glorreich
zurückgeschlagen worden und habe sie 7000 bis
8000 Tote gekostet .

"
Nicht anders war es den Parisern schon 1814

Der „Gentleman"
Der reiche Lord N . war von der Schönheit

einer Schauspielerin entzückt , hörte aber, daß si,
unnahbar sei.

Daraus sandte er ihr monatlich 50 Guinee»
und schrieb beim erstenmale dazu : „Man hat
mir gesagt , daß Sie sehr tugendhaft seien und
es zu bleiben wünschen . Damit Sie es auch kön¬
nen , sende ich Ihnen von jetzt ab jeden Monat
50 Guineen. Sollten Sie doch ihre Meinung
einmal ändern , so bitte ich , mir den Vorzug z»
geben . Ich zahle Ihnen dann jeden Monat
100 Guineen,

ergangen. Immer und immer wieder hatten sie
durch den amtlichen „Moniteur " Napoleons er,
fahren, die Heere der Verbündeten seien nur
noch Trümmer und in elendester Verfassung, die
Generale gefallen, ihre Fürsten ermordet. Als
aber dann die Gegner siegreich einzogen in
mächtigen Heeressäulen und in glänzendem Zu,
stände , geführt von den totgesagten Fürsten und
Generalen, da spöttelte grimmig der Pariser
Volkswitz : „Hier reitet lebenssrisch der tot»
General Porck , dort der tote Sacken , da der tot»
Blücher."

Die Franzosen erkannten zu spät, wie sie be¬
logen worden waren.

Kamerad , wir marschieren im Westen
Bon Heinrich Anacker

Kamerad, wir marschieren im Westen,
Mit den Bombengeschwadernvereint —
Und fallen auch viel« der Besten,
Wir schlagen vernichtend den Feind!
Hoch über uns jagen schon brausend
KroßdeutschlandsAdler zur Schlacht!
Mit uns ist da » junge Jahrtausend
Germanischer Größe und Macht!

Wir haben in Polen erstritten
Den Sieg uns in stürmischem Lauf —
Nun spielen dem Franzmann und Briten
Zum höllischen Reigen wir auf!
Hoch über uns jagen schon brausend
GroßdeutschlandsAdler zur Schlachtl
Mit uns ist da » jung« Jahrtausend
GermanischerGröße und Macht!

Sie wollen das Reich uns verderben —
Doch der Westwall, der eherne, hält.
Wir kommen , und schlagen in Scherben
Ihre alte , verrottete Welt!
Hoch über uns jagen schon brausend
KroßdeutschlandsAdler zur Schlacht!
Mit uns ist das junge Jahrtausend
GermanischerGröße und Macht!

Kamerad, wir marschieren und stürmen.
Für den Führer zum Sterben bereit,
Bis die Klocken von Turme zu Türmen
Verkünden die Wende der Zeit!
Hoch über uns jagen schon brausend
KroßdeutschlandsAdler zur Schlacht!
Mit uns ist das junge Jahrtausend
GermanischerGröße und Macht!

Lügen von Anno dazumal /
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M Zarte durchsichtige Morgenschleier liegen

überm Hass . Die Birken schimmern noch bleiern
fahl in blasser Perlmutterdämmerung , als Hein
Budcrjahn die Läden seiner Hütte am Dünen»
weg aufstößt und schwerfällig in den feuchten
Sand hinausstapft, um draußen einmal Herzhaft
in den Wind zu gähnen. Langsam, den neuen
Tag ertastend, sieht Buderjahn in die Runde.

Feiner Dunst umhüllt die Wanderdünen,
daß sie wie mächtige Blöcke in den Himmel
ragen . Weit draußen aber, über der See, wobt
Einsamkeit und schwingt in fahlem Grau in dre
Unendlichkeit hinüber . Vom Haff her streicht
eine frische Brise über die Nehrung, geigt in
leisem Flageolett über die Halme und bringt
die stummen Dinge zu hintergründigem Singen
Zehn Schritte weiter rasten unterm Düncngrab
die tausend Jahre . Nur oben in den flimmern¬
den Sandwirbeln der Dllnenkämme spielt der
junge Tag und zeigt Hein Buderjahn mit un¬
erschöpflicher Ersinderlaune allmorgendlich die
Vergänglichkeit der Dinge.

Aber das alles ist Buderjahn nicht sonderlich
neu. Neu ist vielmehr das gottverdammte Zie¬
hen nun auch im rechten Knie. Dazu der
Sand im Pfeifenstiel und die feuchten Zünd¬
hölzer, die Stine nachtsüber wieder am Fenster¬
brett vergaß. Neu ist auch der Sandwirbel
über Pillkoppen, der nichts Gutes verheißt.
Buderjahn schnuppert prüfend gegen den Wind.
Er ist weich und läßt sich trinken.

Vom Möwcnbruch her gellt jetzt ein krei¬
schendes Geplärre . Sturm liegt überm Haff!
Einstweilen tobt er schon in Buderjahns Knie.
Bedächtig zieht er den alten Eichtknochen steif
und bleischwer Uber den rieselnden Sand.

Er will einmal ins Distelfeld zur Krähen¬
hütte hinüberschauen, ob das Reisig noch an
den Pflöcken hängt . Ein Ruch von Salz kommt
hin und wieder in die Quere. Buderjahn nickt
zufrieden — der Tag wird gut ! Denn der erste
Sturm bringt auch die Krähenzüge,

Hoch über der Nehrung kreist ein Adler.
Das Schreien im Möwcnbruch verstummt augen¬
blicklich und geht in ein unterdrücktesSchwätzen
über. Zwiespältig ist die junge Stunde hier
zwischen Traum und Tag!

Aher für Buderjahn stehen schon handgreif¬
lichere Dinge zur Rede. Da hängt wieder ein¬
mal die halbe Hütre schief. Die Tannenreiser
sind verweht, und die überschlanken Stangen,
an denen die Fangnetze hängen, liegen sich
gegenseitig in den Wipfeln und lachen sich eins
über Hein Buderjahn , den Krähenbeißgr. Es
ist , als ob die unscheinbarstenDinge von hinter¬
listigen Seelen bevölkert wären. Buderjahn
bückt sich nach einer Krähenseder und zieht sie

durch den Pfeifenstiel. Dann treibt er mit
wuchtigen Hieben Stemmklötze gegen die Stan¬
gen . Mit dem Sand ist eben kein Pakt zu
schließen . Und alles hier ist « in ewig ungleicher
Kampf mit Sand und Düne. Si « schenken dem
Hunger nicht viel Wahl ! Nur Krähen sind
noch das einzige, was im Ueberfluß gedeiht.

Buderjahn ordnet die Zugleinen, die an den
Fallnctzen hängen, und knüpft ihre Enden in
der Reisighütte fest. Weit draußen über der
Nehrung flammt es jetzt purpurrot und Lührs
Fischkutter schaukelt in wenigen Sekunden in
einer Lache Blut . Sogar die blaugrauen Disteln
fangen an zu glühen. Dann klettert die Sonne
wie eine blutrote Hostie über die Dünenkämme.
Und jetzt ist alles wieder geheuer und auch
Buderjahns Pfeife zieht wieder richtig.

Ein Windstoß faucht plötzlich in die Krähen¬
falle und orgelt iist Stangenholz weiter. Hei¬
seres Krächzen gellt über die Nehrung. Buder¬
jahn pafft aufgeregt eine mächtige Wolke nach
oben . Was er dabei sieht , läßt ihn mit einem
Schlag die Eicht pcrgessen . Denn hinterm
Deichkrug flimmert die Luft und den Niddener
Dünen wachsen Sturmkappen , unter denen
brandrote Schöpfe hervorflattern . Schwarze
Flocken segeln vor dem Wind und stoßen in
kühnem Steilflug durch di « Windhosen. Buder¬
jahn schlägt hastig den .Pfeifenkopf an einen
Pfosten und rennt , was die steifen Knochen
nur immer hergeben. Denn über ihm — rechts
aus dem Föhrenbruch, links von der Nehrung
herüber — von überallher pfeift und schwirrt
es in pechschwarzen Klumpen durch den Sturm:
Krähen — ein endloser Zug Krähen!

Sie fallen bündelweise ins niedere Stan¬
genholz , gar nicht weit von der Falle . Buder¬
jahn rennt in seltsam bockigen Sprüngen.
Manchmal zuckt es vom Knie bis ins Mark.
Aber Buderjahn hat keine Zeit zum Schonen.
Wenn die Teufelsbiester bloß nicht übers Hass
hinwegziehen!

Stine steht schon im Türrahmen und wartet.
Sand klebt ihr in den Zöpfen. Es prasselt
rings wie Hagel in den Strandhafer und sprüht
durch alle Ritzen.

„Gib den „Krägg" her ! . . ." keucht Buder¬
jahn . Seine Lider sind blutrot und tränen.
Dieser verdammte Sand , der in Joppenärmel
und Hemdkragen peitscht und die Schuhe bis
zum Rand füllt . Stine deutet auf den Tisch:
„Die Suppe ist fertig !" — Buderjahn hört gar
nicht hin , reißt ihr Krägg. den Uhu . aus der
Hand, wickelt sich die Kette um die Faust und
hüpft in grotesken Sprüngen , den rechten Fuß
gestreckt nach vorne werfend, in den peitschen¬
den Sandsturm hinaus.

Kaum fünf Minuten sind bis zur Krähcn-
HUtte. Hundertfältiges Krächzen gellt über die
Dünen. Buderjahn rast wie ein Gespenst durch
den Aufruhr — den Uhu auf der Achsel, der
angstvoll aufblockt . In den Fangnetzen rütteln
die Böen. Mit fliegenden Fingern fesselt
Budcrjahn den Uhu auf das kleine Sitzholz
quer über dem Holzpflock , der .mitten unterm
Fallnetz steht . Aengstlich duckt sich der Uhu an
die Stange und plustert das Gefieder zu einem
runden Fedcrknäuel auf.

„ Machs gut, Krägg — es dauert ja nicht
lange !" . . . entschuldigt sich Buderjahn und
jagt dann in die mit Tannenzweigen getarnte
Hütte hinüber, um die Schnüre grifsbereit zu
legen. Wenn nur dieses jämmerliche Picken im
Gelenk nicht wäre, fährt es Buderjahn durch
den Kopf. Durch das Reisig pfeift der Sturm
und wirft immer neue Sandhaufen auf die
Holzbank.

Ein heiseres Belfern kommt von den Krumm¬
föhren, und dann ist urplötzlich die Hölle los.
Krägg nimmt augenblicklich die Herausforde¬
rung an , fährt mit dem Kopf bis zu den
Fängen herunter , sträubt in wilder Wut die
Schwingen und bläst den Bart auf. Jählings
gesellt sich Verstärkung zu den kreischenden Teu¬
feln im Stangenholz. Zehn, zwanzig — vierzig
Krähen fallen ein. Sie kommen allmählich in
ganzen Rudeln. Buderjahn fiebert förmlich
und vergißt augenblicklich wieder Eicht und
Kälte.

Uralter , blinder Erbhaß zwischen Uhu und
Krähen brandet wie eine Lohe über das Distel¬
feld . Flügelschlag und lautes Krächzen erfüllt
die Luft. Drüben biegen sich die Kiefernäste
unter der Last der Krähenknäuel. Immer neue
Schwärme wirft der Sturm vom Haff herüber.
Die vodersten , denen die Wut durch alle Federn
flammt, stürzen sich jetzt wie auf ein verein¬
hartes Signal auf den Pflock , auf dem der Uhu
rüttelt . Krägg rast, hackt und schlägt mit den
Fängen und empfängt selbst unzählige Säbel¬
hiebe . Es geht um das nackte , dürftige Leben
— um den Platz im Stall und ein Paar Brocken
Krähensleisch.

In den pfeifenden Sand mischen sich mäh¬
lich große glänzende Schwungfedern und wir¬
beln um den Pflock . Was von den Satans¬
vögeln nicht zum Kampf kommt , geifert in
wilden Dissonanzen . Es geht um Leben und
Tod, einer gegen hundert ! Als Krägg von
einer flatternden schwarzen Wolke völlig ein¬
gehüllt ist, löst Buderjahn die Schnüre. Augen¬
blicklich rauschen die Netze von den Stangen
und fallen über den gesamten Krähenkonvent
her. Ein wildes, stiebendes Flattern beginnt
und Krägg mordet, was ihm unter die Fänge
kommt . Buderjahn greift mit dem Leder¬
handschuh nach dem wütenden Uhu, reißt ihn

aus dem Gefecht und preßt ihn schützend zwi¬
schen die Beine. Dann holt er sich die ärgsten
Schreier unterm Netz hervor und beißt ihnen
nach altem Brauch der „Krajebieter" die Kehl«
durch.

Unter dem flatternden Toben im Netz hat
Buderjahn ganz übersehen , daß die Kiefern
rundum zu leben beginnen. Das Eros de»
Krähenzuges ist eingefallen! Aeste prasseln Z,u
Boden und der Dünensand ist stellenweise
schwarz gesärbt. Die Hölle scheint ihr ganze«
Arsenal entleert zu haben. Hundertfache«
Krächzen und aufgeregtes Kreischen plärrt Bu¬
dcrjahn plötzlich in die Ohren, als er das Netz
verläßt und erschrocken in die Runde sicht . Seit
Buderjahn an der Nehrung lebt, ist kein solcher
Zug je übers Haff gekommen ! Rache bedeutet
das — Krähenkrieg!

Man müßte Krägg verstecken können , fährt
es Buderjahn durch den Kopf . Die Chance,
ihn heil durch die schwarzen Wegelagerer z»
bringen, steht auf Null. —

Buderjahn wagt ein paar Sprünge zur
Reisighütte hinüber , den tobenden Uhu unter
die Achsel pressend , um sein letztes StündleM
nicht herauszusordern. Immer toller orgeln
die Böen jetzt übers flache Haff und treiben
baumhohe Sandwirbel vor sich her. Buderjahn
brennen die Augen wie Feuer. Er sicht kaum
noch zehn Schritte weit und muß den stieben¬
den Haufen unterm Netz gewähren lassen . E>u
Prügel liegt da im Sand . Buderjahn lM
ihn auf und rennt mit Krägg, den er an der
Kette unterm Arm verklammert hält , in wilden
Sätzen über die Dünen — mit der einzige»
freien Hand den Prügel durch die Lust
wirbelnd.

Wie auf Kommando rauscht die schwarze
Wolke hoch und stürzt mit heiserem Wutscbre>
über Buderjahn hinweg, um in blitzschnellen
Kehren wieder zu wenden. Aus allen Nicht» »'
gen zugleich stoßen die schwarzen Teufel w>
Kampfeindecker herunter und hacken nach Kragg-

Buderjahn beschreibt mit dem Prügel einen
wahren Wirbel um den Kopf und hüpft nN
besessen, als ob es sein Leben gelte. Kaum
fühlt er , daß Krägg blindlings auf die H? »
einhackt , die ihn schützend sesthält. Jede Lu» -
die der Prügel reißt , quittiert die Höllensspn
mit wütendem Angriff. Knapp vor der Hu"
macht die flatternde , brausende Wolke in
Steinslug kehrt und wird von einer mächtig"
Sandwolke verschluckt. —

Aufatmend steht Buderjahn unterm Tu"
rahmen, blinzelt noch einmal verwundert »»
verstohlen in die Runde und sagt ein über
andere Mal zu Krägg : „ Nee — war noch u"?
da , Krägg. was — einfach doll !" . . .

An diesem Tage machte Buderjahn
weiten Bogen um die Krähenfalle. — ^
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- W Im September vergangenen Jahres,
wenige Tage nach Kriegsausbruch , erklärte der
belgische Ministerpräsident Pierlot . Belgien
habe nicht nur die Absicht, aus dem Konflikt
herauszubleiben , sondern es wolle seine Neu¬
tralität auch „ strikt und loyal " durch¬
führen. Anfang des Jahres 1940 machte
Außenminister Spaak jedoch bereits eine bedeu
tungsvolle Einschränkung . Seine neue Fassung
der

'
belgischen Neutralität lautete dem Sinne

nach wie folgt: Neutralität nur so lange, als sie
mit Belgiens L e b e n s i n t e r e s s e n
vereinbar ist. Der ' Unterschied fällt ins
Auge: die strikte und loyale Neutralität wurde
abgelöst durch die bedingte.

Ein oberflächlicher Beobachter könnte an¬
nehmen, daß diese neue Formel von den „Le-
bensintcrcsscn" Belgiens sich hätte zugunsten
Deutschlands auswirkcn müssen. Lebte nicht Ant¬
werpen. der große belgische Hasen , ähnlich wie
der holländische Hafen Rotterdam vor dem
Kriege zu 70 v . H . vom deutschen Durch¬
gangsverkehr ? War nicht die Schwerindustrie
der Träger der belgischen Wirtschaft , in weitem
Maße von den deutschen Kokslieferungen ab¬
hängig? Stellte nicht überhaupt Deutschland
und der gesamte mitteleuropäische Raum für
das kleine : hochindustrialisierte Belgien ein ge
radezu ideales Hinterland dar . dem weder
Frankreich noch England etwas Gleichwertiges
entgegensetzen konnten?

Trotzdem aber glaubte man in Brüssel , die
belgischen Lcbensinteresscn auf der anderen
Seite suchen zu müssen. Im Verlauf der ersten
acht Kriegsmonate hat die angebliche Neutrali¬
tät eine ständige Verwässerung erfahren , bis sie
schließlich zur einseitigen Unterstützung der West¬
mächte ausartcte. Wie Belgien seine „strikte
und loyale" Neutralität auf militärischem
Gebiet gehandhabt hat . wurde durch die von
deutscher Seite veröffentlichten Dokumente klar-
gestellt. Auf anderen Gebieten des täglichen
Lebens hat cs nicht anders ausgesehen . Wir
wollen die seltsamen Kundgebungen der Zu¬
neigung der wallonischen Kreise für Frankreich,
die sogar bis zum Absingen der Marseillaise in
öffentlichen Theater - und Lichtspielveranstal¬
tungen gingen , an dieser Stelle ganz beiseite
lassen , obwohl sie sich des öfteren in Anwesen¬
heit von maßgebenden politischen Persönlich¬
leiten und sogar von Regierungsmit¬
gliedern ereigneten.

Ein besonderes Kapitel bildet die Haltung
der belgischen Presse. Mit ganz wenigen und
dann unbedeutenden Ausnahmen haben die bel¬
gischen Zeitungen vom ersten Tage des Krieges
an eine Sprache gegen Deutschland ge¬
suhlt, die oft genug sogar diejenige der fran¬
zösischen und englischen Nachrichtenbüros über¬
traf. Nicht nur , daß die Lllgenmeldungen von
Havas und Reuter unbesehen abgcdruckt wurden,
nein , . die belgische Press« tat noch ihr Eigenes'hinzu , um sie ihrer Leserschaft In einet' Weise
Zu unterbreiten , die den Eindruck. Hervorrufen
mußte , als ob es mit Deutschland über kurz
oder lang zu Ende gehen werde . Was beispiels¬
weise dem belgischen Publikum während des
norwegischen Feldzuges an Lügen vorgesetzt
wurde — alle natürlich unter riesigen , balken¬
dicken Schlagzeilen grenzte schon ans Ver¬
brecherische. Noch gefährlicher aber war
me unbestreitbar ganz planmäßige Bearbeitung«er Oeffentlichkeit in dem Sinne, daß für Bel¬
ast alles Heil nur von den Weltmächten und
alles Uekel nur von Deutschland kommen
konnte . Es liegen amtliche Beweise dafür vor,
oaz zu diesem Zweck riesige Summen englischenund französischen Geldes nach Brüssel geflossenund. Im November 1939 tauchte in der bel-
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formationsbüro tätig war . Thorez brachte
nachweislich für einen nur sechstägigen Aufent¬
halt eine Million französischer Franken mit nach
Brüssel ! Zum gleichen Zeitpunkt erschien plötz¬
lich eine neue Zeitschrift , die sich aus der Titel¬
seite mit dem Bemerken ankündigte , sie wolle
sich der Pflege der „überlieferten Zuneigung"
widmen . Diese „ Zuneigung " äußerte sich darin,
daß die Zeitschrift lausend Artikel über Chur¬
chill, Chamberlain und andere englische Pluto-
kraten veröffentlichte.

Die belgischeRegierung hat gegen das
Treiben ihrer Presse nicht ein einziges Ma.
wirklich nachdrücklich Protest erhoben . Der von
einigen flämischen Abgeorneten eingebrachte
Antrag nach Einführung der Pressezensur wurde
von ihr zu wiederholten Malen unter Berufung
auf die Meinungssreiheit abgelehnt . Selbst als
der liberale Abgeordnete und ehemalige Justiz-
minister Laveley in einer der größten Brüsseler
Zeituckgen Deutschland als den „ Feind der
Menschheit" bezeichnete und in dürren
Worten die Zerstückelung des Reiches forderte,griff die Regierung nicht ein.

Noch eindeutiger aber äußerte sich die Nicht¬neutralität Belgiens auf wirtschaftlichem
Gebiet . Wir können auch hier wieder nur ein¬
zelne Beispiele anführen : das vorliegende Ma¬terial aber würde Bände füllen. Die belgischeKongo - Kolonie verfügt über reiche
Kupfervorkommen, besonders in Uganda
demjenigen Teil des ehemaligen Deutsch-Ost-
afrika , das nach dem Weltkrieg Belgien über¬
eignet wurde . W»nige Monate nach Kriegs¬
ausbruch wurde zwischen London und Brüsselein Abkommen geschlossen, das den Engländern
die Verarbeitung und Ausnutzung der gesamten
Kupfererzeugung überließ . Ein gleicher Vertrag
wurde über die Golderzeugung der
Kongo -Kolonie geschlossen. Als die Washing¬toner Regierung amerikanischen Schiffen das
Anlaufen der in der Kriegszone liegenden euro¬
päischen Häfen untersagte , wurde in Brüssel mit
staatlichen Geldern sofort eine Gesellschaft ge¬
gründet , die acht große amerikanische Schiffe

aufkauftc . Diese Schisse liefen unter belgischer
Flagge, ihre Fahrtcp endeten zumeist jedoch
schon in Liverpool oder Southampton.

Für die belgischeIndustrie ist der Krieg
ebenfalls zunächst ein Bombeng « schäft ge¬
worden . Ganz Belgien wurde zu einer riesigen
Rüstungsfabrik für die Westmächte . Während
um kleine deutsche Bestellungenmonatelang ein
regelrechter Kuhhandel geführt wurde , rissen
sich die belgischen Firmen förmlich um die fran¬
zösischen und englischen Bestellungen. Die
Handelsverhandlungen zwischen Deutschland und
Belgien sind während der ganzen acht Monate
hindurch nicht zu einem wirklichen Abschluß ge¬
kommen, dafür aber konnte die Brüsseler Presse
in jeder Woche über ein neues Abkommen mit
einer der beiden Westmächte berichten . Während
die Zisfern der deutsch-belgischen Handelsbilanz
ständig im Sinken begriffen waren , stiegen die
Bilanzen mit England und Frankreich weit
über diejenigen der Vorkriegszeit hinaus.

Daß die belgische Regierung sich trotzdem als
neutral bezeichnete . wirkte unter diesen Um¬
ständen wie reiner Hohn . Als die Engländer
ankündigten , daß sich fortan jeder belgische
Kaufmann fijr jede Aus- und Einfuhr ein Zer¬
tifikat auf dem britischen Konsulat zu beschaffen
habe , erließ die Brüsseler Regierung im
Staatsanzeiger eine Verordnung , die bei Strafe
jede Auskunftserteilungdieser Art verbot . Kein
Mensch kümmerte sich jedoch um dieses Verbot,
und in Antwerpen wie in Brüssel standen vor
dem englischen Konsulat die Vertreter der bel¬
gischen Firmen täglich Schlange.

Daß die belgische Regierung selbst nicht da¬
ran geglaubt hat, dieses Spiel noch lange<fort-
setzen zu können , geht aus den militärischen Ab¬
machungen hervor , die mit ihrer Duldung
zwischen den belgischen und den englisch-fran¬
zösischen Generalstäben getroffen wurden . Sie
hat aber augenscheinlich gehofft , daß die deutsche
Geduld wenigstens noch so lange anhalten
werde , bis die Westmächte mit ihren Vorberei¬
tungen fertig sein würden . Mit dieser Hoff¬
nung hat sie allerdings jählings Schiffbruch er¬
litten.

So Wagen wir feindliche Panzer
Flankenangriff franzöftfüm Kampfwagen bricht zusammen

Von kirleesderledter Leutnant Haupt
PK . , 24 . Mai.

Verzweifelt versuchten die Franzosen , unseren
Stoß auf die Maas aufzuhalten . Schuß auf
Schuß jagten ihre Geschütze zu uns herüber.
Wie grollender , murrender Donner hing das
Wummern der Abschüsse stundenlang über den
Höhen und in den Tälern des Flusses . -

' Mir 'hörten das Rauschen und Heulen der
heranfegenden Granaten . Enger noch drückt sich
der angespannte Leib an den Boden , jeder Nerv
fiebert jetzt, krachend haut die todgeladene
Eisenfracht in den Acker , reißt dröhnend ihn
auseinander, und dann surren , jaulen und
pfeifen die Sprengstllcke durch die Luft . Da¬
wischen prasseln und klatschen die hochgeschleu-
erten Erdklumpen . Ein kurze flüchtige Atem¬

pause — wieder das Rauschen und Donnern
der berstenden Granaten , wieder dicker schwarzer
Qualm, Dreck , Steine und das zischende mör¬
derische Eisen.
Stukns brausen heran

Doch die vordersten Teile der Infanteristen
beißen sich durch, immer näher schieben sie sich
an den Fluß heran , halten den in seinen ME .-
Nestern und Schützenlöchern lauernden Gegner
nieder , noch ein paar kühne, hastende Sprünge,
und der Userrand ist erreicht.

Schlauchboote gehen zu Wasser , und nach
wenigen Minuten fassen die ersten Kompanien
drüben festen Fuß . Immer noch feuert der
Franzose aus allen Rohren . Doch dann ant¬
worten unsere Batterien. Stukas brau¬
sen heran, stürzen sich auf den Feind, und
wir hören die harten , krachenden Schläge ihrer
Vombensracht . Wild feuert die französische
Flak , ein Kranz schwarzer wattebauschiger
Wölkchen zeigt die verzweifelte Gegenwehr.
Aber die Flieger zwingen ihre Maschinen hin¬
durch. Immer spürbarer bröckelt die gegnerische
Feuerwalze auseinander, ein paar schwere Ge¬
schütze feuern noch, dann ist Schweigen.

Weiter geht der Vormarsch , rechts sicher ab-
gcschirmt durch die Waffen eines SME .-Ba¬
taillons. Die Boote der Pioniere, vollgepropst
mit Infanteristen, schäumen durch das Wasser
zum anderen Ufer hin . Dort wächst ein primi¬
tiver Steg neben der zersprengten Brücke, und
da prasseln schon die Kraftfahrzeuge der Pio¬
niere heran mit dem Brücken ge rät, um
nun auch den Fahrzeugen und allen anderen
nachdrängenden Truppen einen fließenden
Uebergang zu schaffen.

Vorbei ziehen die Infanteristen an Städten,
an Stätten eines eiligen französischen Abzuges
Da liegen Tornister , Gewehre . Patronen, dort
Decken, Stahlhelme und Fahrräder . Hier stehen
funkelnagelneue K .-R8der mit ihren hochbeini¬
gen ungefügen Beiwagen. Sie sind vollgepropst
mit allem Kriegsgerät und vielen Dingen des
privaten Gebrauchs . Ein Stück weiter hat , ein
französischer Kraftfahrer seinen LKW . in den
Straßengrabengesetzt, und da ließ einer die ge¬
sattelten Pferde stehen.

Plötzlich — Alarm bei der nachfolgenden
Truppe . Aus dem Waldstück links von der
stauhüberlagerten Straße brechen franzö¬
sische Panzer. Ihr Ziel ist klar : Sie
wollen sich in die Lücke zwischen den vorn mar¬
schierenden und den nachfolgenden Teilen
schieben, um so die Infanteristen abzuschneiden.

Vergeblich . Unsere Panzerjäger rasen vor,
die Geschütze gehen in Stellung und schießen,
schießen was aus den Rohren will. Drei, vier,
nein acht, zehn der eben noch so drohenden
Feindwagen gehen in Flammen auf , die an¬
deren stutzen, zögern — da , wieder bohren sich
unsere Granaten in die Eisenhülle des Gegners.

Neunzehn Kampfwagen zusammengeschlagen
Jetzt ist drüben kein Halten mehr . Der An¬

griff ist abgeschlagen, die letzten Panzer
machen kehrt und verschwinden in rasselnder
Fahrt — zurück in wilder, hastender Flucht.

Neunzehn feindliche Kampfwagen schlugen
unsere Panzerjäger in kurzen Augenblicken zu¬
sammen . So wirken deutsche Waffen , so ziel¬
sicher kämpfen deutsche Soldaten. Die paar
Franzosen , die sich noch lebend aus ihren Stahl-
klötzcn retten konnten , werden gefangengenom¬
men . Sie sind noch ganz benommen von der
würgenden Wirkung unserer Geschütze.

Sie geben , froh überhaupt diesem höllischen
Hagel entronnen zu sein , offen zu , daß sie die
deutsche Waffe unterschätzt haben . Auch sie
glaubten den Versicherungen all derer , die in
ihrer Einfalt meinen , mit dem Schmutzkübcl
der gehässigen Lügk den Marschtritt des Deutsch¬lands Adolf Hitlers lähmen zu können.

Auch diese französischen Soldaten begannen
u begreifen , welcheBlutschuld die englisch-
ranzosischen Kriegstreiber auf sich luden , als

sie uns diesen Krieg aufzwanaen . Am eigenen
Körper spürten diese französischen Männer die
kraftvolle Wucht unserer soldatischen Tat.

Einem Gegner überlegen
llebergang von -er stau -lgen Front zum Angriff

Von Lriexsderlckter vr . kritr Maske
M PK ., 24 . Mai.

Der heiße Atem der deutschen Westoffensive
von 1940 wird auch die Saarfront zwischen
Rhein und Mosel nicht mehr zur Ruhe kommen
lassen. Ueberall stehen unsere Truppen seit den
heftigen Kümpfen der Psingsttage weit auf
französischem Gebiet. Und noch immer
ist Die Verfolgung des Gegners , der sich aus
seinem Vorfeld auf die eigentliche Maginotlinie
zurückzieht, nicht abgeschlossen. Zu gewaltig ist
die Erschütterung unseres westlichen Gegners
durch die Ereignisse der letzten vierzehn Tage.
Und zu bedeutsam sind die Auswirkungen auch
sür die alte ständige Front im Westen , als daß

man Len Feind an irgendeiner Stelle auch nur
eine Sekunde unbeobachtet lassen könnte.

Alle Augen und Ohren , alle Willenskräfte
sind dem Feind entgegengewandt . Und doch
kann man nicht umhin , aus den neugewonne¬
nen Stellungen gelegentlich auch mal einen
Blick nachrückwärts zu richten . Seit vielen
Monaten hatte man dort hinten mit seinen
vordersten Postierungen gelegen , und wie oft
hatten es sich die Dorfeldkommandeure . ge¬
wünscht, ihre Stellungen einmal von der
Feindseite sehen zu können , um daraus zu ler¬
nen , was richtig und was falsch angelegt wor¬
den war . Heute haben sie ihre Eefechtsstände
in den ehemals feindlichen Bereichen , in denen

Ein Reiterspähtrupp bringt die französische
Trikolore zurück , die von den deutschen Trup¬
pen erbeutet wurde.

(PK. v. d . Piepen, Atlantic.)

auch die kühnsten Spähtrupps bisher nicht alle
Geheimnisse entschleiern konnten . Der Blick
nach rückwärts ist für sie und ihre Männer
erregender als für die Kämpfer im freien Be¬
wegungskrieg , denn was sie hinter sich gelassen
haben , ist ein gut Stück ihrer Lebensarbeit im
Dienste der deutschen Sicherheit gewesen . Daß
es möglich war , nacheinander Polen niederzu¬
werfen , Skandinavien vor feindlichem Zugriff
zu bewahren und jetzt mit gewaltigem Flankcn-
griff in das Herz unseres westlichen Gegners
hineinzustoßen , danken wir ja allein der Stärke
unserer eigenen Westbefcstigungen , die den
Feind von Anfang an in Schach hielten.

Jetzt hat sich das Bild mit einem Schlage
gewandelt . Dis Landschaft , die man bisher
nicht einmal mit dem Scherenfernrohr erreichen
konnte, ist in unserem Besitz. Starke französische
Stützpunkte liegen weit hinter uns. Daß die
Kampfmoral des deutschen Westheeres unter
dem seelischen Druck der monatelangen Ruhe
nicht gelitten hat , beweisen unsere Siege bei
Sedan und an der Aisne ebenso wie die An¬
griffe an Saar und Lauter . Wir waren bei
den Männern , die den Vruchwald östlich Wci-
ßenburgs stürmten , und wir sahen die Kämpfe,
die aus Forbach heraus den Feind bis weit
in das eigene Land Hineintrieben . Die Stadt
Saarbrücken , die zu Beginn des Krieges noch
aus unmittelbarer Nähe von den Spicherer
Höhen herunter bedroht wurde , liegt heut« ,weit im Rücken der deutschen Front.

Kaum einer von den 1500 Gefangenen , die
wir hier einbrachten , hat sich im üblichen Sinne
ergeben . Jeder einzelne feindliche Stützpunkt
wurde bis zum letzten verteidigt, und nur mit
äußerster Gewalt und unter Anwendung schwer¬
ster Kampfmittel konnten die Franzosen aus
ihren brennenden Blockhäusern herausgeholt
werden . Aus nächster Entfernung fchießt eines
unserer Geschütze auf die MG .- Scharte eines
seit Stunden umkämpftcn befestigten Stütz¬
punktes . Aber zwischen unseren Eranateinschlä-
ge„ feuert auch immer noch ein Franzose aus
irgendeinem Loch und bchindm unser Heran¬
kommen. Tote und zwanzig Verwundete
liegen bereits im Innern. Erst als unser Feuer
alles eingeebnct hat , tritt der erste Franzose
heraus — nicht als ' ein gebrochener Mann, son¬
dern mit heftiger Bewegung geht er auf einen
im Anschlag stehenden deutschen Unteroffizier
zu und bittet um Feuer für seine Zigarette.

In einem anderen französischen Bunker
kämpft ein Mann als letzter zwischen toten und
verwundeten Kameraden . Ein deutscher Era-
nateinschlag zerstört sein MG . und reißt ihm
eine Hand ab . Da zieht er mit der anderen
Hand seine Pistole und schießt, bis er im Nah¬
kampf überwunden ist. Der deutsche Regiments¬
kommandeur , der diesen Heldenkamvf mit-
«rlcbte , reichte dem tapferen gefangenen
Gegner voll Bewunderung und Teilnahme
dis Hand . Es ist wieder eine Zeit gekommen,
in der uns ein Gefühl des Stolzes auf den
würdigen Feind befällt.

Sieger aber blieben die Deutschen; denn
ie waren noch härter und noch todesmutiger
als ihre Gegner . Wenn es zweimal nickt ge¬
lang, an den feindlichen Bunker heranzukom¬
men , dann wurde es eben beim drittenmal
geschafft. Der französische Soldat ist gut , aber
es gidt keinen desseren als den deutschen. Sein
Ruhm wird die Geschichte Eroßdeutschlands
überstrahlen , dem er heute mit dem Einsatz sei¬
nes Blutes die Freiheit erkämpft.
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Unser Geschäft bleibt in Zukunst jeden

MttvoK und Dvnimstaa geschlossen
Gebrüder Mobs , Zheringssehn
Kohlen - und Düngemittel -Handlung.

Reichsnährstand
KreisbauernschastLeer

Bauern und Landwirte im » Kreise Leer, die noch

Forderungen
an den Juden WM Cohn

ehemals Loga, haben, werden um sofortige schriftliche
Angaben über Entstehung, Art und Höhe der Forde¬
rung ersucht.

Leer. Lutherkirche . Sonntag , den 26 . Mai . Norm. 10 Uhr : Super¬
intendent Oberdieck . Vorm. 11 .20 Uhr : Kinderkirche . —
Donnerstag , abends 8 Uhr : Bibelstunde im Gemeindehaus.
Pastor Trentepohl. — Lhristuskirche. Vorm. 10 Uhr : Pastor
Trentepohl . Vorm. 11.15 Uhr : Kinderkirche.

Leer. Nrsormirrte Kirche . Sonntag , den 26 . Mai . Vorm. 10 Uhr:
Pastor Poets . Vorm. 11.15 Uhr : Kinderkirche . Kollekte.

Leer. Mennoniten -Kirch «. Sonntag , den 26 . Mai . Dorm. 10 Uhr:
Pastor Fast, Emden. »

Leer. Baptistenkirche. Ubbo -Emmius-Stratze 4. Sonntag , den
26 . Mai . Vorm. 9 .30 Uhr und nachm . 5 Uhr : Predigt . Vorm.
11 Uhr : Sonntagsschule, — Donnerstag , abends 8 .15 Uhr:
Bibel- und Gebetstunde? -

Loga. Reformierte Kirche , Sonntag , den 26. Mai . Dorm. 8.30
Uhr : Pastor Poets.

Loga. Sonntag , den 26 . Mai . Vorm. 9 Uhr : Superintendent
Oberdieck . Dorm. 11 Uhr : Kinderkirche.

Logabirum. Sonntag , den 26 . Mai . Nachm . 3 Uhr : Pastor
Klumker. Nachm . 2 Uhr : Kinderkirch« .

Nortmoor. Sonntag , den 26 . Mai . Nachm . 2.30 Uhr : Super¬
intendent Oberdieck.

Holtland. Sonntag , den 26 . Mai . Nachm . 3 Uhr : Pastor Trente¬
pohl.

Ihrhove . Sonntag , den 26 . Mai . Vorm. 10.20 Uhr : Pastor
Züchner.

Großwolde. Sonntag , den 26 . Mai . Dorm. 9 .30 Uhr : Pastor
' Züchner.

Ihrenerfeld . Sonntag , den 26. Mai . Dorm. 8.40 Uhr : Pastor
Züchner.

Nüttermoor . Sonntag , den 26 . Mai . Dorm. 10 Uhr : Pastor
Metger.

Rasier¬
klingen

Stück 5 Pf . und 10 Pf.
Hausmarke

Strohdach, Leer«
Hindenburgstrahe 1t-

- Aeltere Dame sucht für ihren
Haushalt eine ältere

Stütze ober Sebilstn
bei Familienanschluß.
Schr . Angebote unter L 375
an die OTZ ., Leer.

Zum 1 . Juni oder später
freundliches, ehrliches junges

Müdchen
^ für Haushalt und Wirtschaft
gesucht.
D. Kroog. Barel t.
Düsternstraße 17.

Gesucht für vormittags eine

Mr
für den Haushalt.
Leer, Adols -Hitler -Straße 15
(Privateingang ) .

SausgehllsinSMuttrr
kinderlieb, für sofort oder
später gesucht.
Studiendirektor Keitel,
Leer, Lindenstraße 6.

Gesucht aus sofort oder später
ein

Midi . KMebrllng
schlicht um schlicht oder Ta¬
schengeld.
Gasthof H. Stefsmann,
Oldenburg i.
Kurwickstraße 23/24.

Suche baldmöglichsteine nicht
zu junge

SonsWrerlir
Friedrich Bandy,
Gastwirt,
Uphusen über Emden.

Suche zum 1. Juni einen
Verwalter

der selbständig wirtschaften
kann , für einen Marschbetrieb
von 35 Hektar bei vollem Fa
milienanschluß und Gehalt.
Schr . Angebote unter E 3322

< an die OTZ ., Emden.

Gesucht für 14jähr. kinderlieb.
Mädchen

Stellung in Prioathaushalt,
wo Gelegenheit zur Erlern
des Haushalts gegeben wird
Schriftliche Angebote unter
L 359 an die OTZ ., Leer.

Zu verkaufen:
2 summtber. Ackerwagen
2 eilender. Ackerwagen
2 leichte Rollwagen

Ludwig Weelborg,
Bahnspediteur,
Leer. Brinkmannstraße 5.

9X2,50 m, sollst, dp . Fischerei
geschirr , 3000 Kg . Fassung,
30-PS . -Diesel-Motor v . 1939,
Preis 4500,— RM ., verkäusl.
durch Eebr . Kluth , Ham
bürg 11, Dovensleth 48.
10 bis 20 Zentner

Eßkartolleln
hat zu verkaufen

Johann Meyer, Lammertsfehn.

s Lege -Enten
zu verkaufen. Battermann,
Leerort bei Leer.

Verkäuflich eine 2j . schwarze

Übernahme von Bewachungen aller Art
durch bewaffnete und uniformierte Wachmännerund Wach¬
leiter an allen Orten und Plätzen.

Bewachungen für Reichsfiskus
Laaer-, Vau- und Fabrikbewachungen
Gestellung von Kontrollpcrsonal
Revier- und Reisebewachungen.

Wachabteilungen in : Oldenburg, Ostfriesland, Hannover,
Rheinland und Westfalen.

Schwarze Husaren
Norddeutsches Bewachungs-Znltitut

Hauptverwaltung Bremen.

Wir erinnern an unsere

Zahres-
hauvtversammluns
am Sonnabend , dem 25. Mai,
20 Uhr, bei Gastwirt Meyer.
Svar . und Zarlehnskalle

e. G . m . u . H.' Selel.

Ser billige Gemüse - und
Blumenverkaul

findet statt am Sonnabend, , 12
Uhr Neermoor, 1 Uhr Warsings¬
fehn , 2 Uhr Hatshausen, 2V, Uhr
Timmel usw . , 4 Uhr Kruse, Ost¬
großefehn, 4V, Uhr Hardy, 5 Uhr
Strackholt, 6 Uhr Bagband, 6' /-
Uhr Hesel , 6' /. Uhr Holtland. —
Tomatenpslanzen, Saloien und
Beetblumen, Gemüsepflanzen
usw . Loers, Jhrhpve.

Oie „Kleine Anreize"
erfüllt llire wünsche!

Junges Ehepaar sucht, mög¬
lichst Stadtmitte , gute

3 -Zimmerwolmung
mit Küche und Zubehör.
Schr. Angebote unter L 376
an die OTZ ., Leer.

IMUWMD
Verloren von Warsingsfehn
nach Königshoek eine

Geldtasche mit Malt'
Der ehrliche Finder wird um
Rückgabe geg . Belohnung bei
Gastwirt Ulserts, Warsings¬
fehn , gebeten.

Witwe mit 8jähr . Jungen , wirt¬
schaftlich u . geschäftlich erfahren,
nicht unvermögend, sucht Be¬
kanntschaft zw. baldiger Heirat.

Schrift!. Angebote, mögl . mit
Bild , erbeten unter E 3323 an
die OTZ ., Emden.

ffouLfrcwen, cste bissier fett - uncj ölsiastigs
ffsrclputrmlttel gebroucsitsn uncl sie jstrtent-
belirsri , fiobsn in -ü,7^ grob Zs « stinsts f-Ierct-
putrküfs . IZsIIer Zpiegslglonr un6 vor ollem
geruchloser 5öuberr > rkn6 Vorteile, ciie mon
beim IZsrclputisri mit ^ 7^ bot . H7 >^ gibt er
in clrsi verrcsiieclensn Lorten : 6rob , (ein unc!
extrokein . ^ ucli beim steinigen rclimutrigsr
^ rbsitrlläncjs leistet Hg besten Dienste.

sMili« üinkIilm Ü

Stute
mit voller Abstammung.
W . Grünefeld, Backemoor,
Fernruf Ihrhove 40.

Schöne Settel -
hat zu verkaufen
I . Schiller, Mooräcker.

„V3T* . genommen —
zum Ziel gekommen

WWWlter
absolut selbständig, mit Tarif - und Sozialbestimmun¬
gen vertraut , sofort gesucht . Bewerbung mit Zeugnis¬
abschriften, handschriftlichem Lebenslauf und Eehalts-
forderungen an:

Bauunternehmung Polensky L Zöllner,
Wilhelmshaven, Postfach14.

Uns wurlk heute das dritte Kind,
ein gesundes Mädel, geboren.

Therese Sleskes , geb . Baumann
Georg Sieskes
z. Zt . im Heeresdienst

Holtland, den 22 . Mai 1940

Für die vielen Ehrungen, die uns zu unserer Gol¬
denen Hochzeit erwiesen wurden, sagen wir allen
Beteiligten auf diesem Wege unseren herzlichsten

Mob de Aries und Frau
geb . Kuiper.

Nifttermoor.

Rür ctis vielen Seweiss herzlicher Teilnahme beiin
Rinsckeicksn unserer lieben Sntscklskenen sprechen vir
allen hiermit unseren herrlichen Dank aus.

Familie frieör . ^ ilii. Iliiel
De er , Im düai 1940.

Tergast , cken 22 . List 1940.
lVir erkieltsn ckis erschütternde Rsck-

ricbt , ckaü unser lieber , einziger , kokk-
nungsvofler Lokn, mein teurer Srucker,
unser dielte uncl Vetter , cker

lünterokkirier

lönjes vii'k Ltssnkloek
im Hüter von 25 üakren kür Rührer uncl Vsterlancl
gsksllen ist.

Im dlsmen cler Trsusrncken
Dirk Steenbldck unck Rrau , geb. Rerrmsnn
lVilbelinine Steenbloclc.

Oeäscbtnisksier am Sonntag , klein 2. üunl 1940 , um
14.30 lükr, in cler Kirche.

Huk ckem Reicks 6er Skre kiel unser
geliebter , sonniger , ältester Lokn uncl
Srucker

fMiek -aiigiim v. » W
Leutnant ln einem Lav . -Schütren -Regiment

im Hlter von 22 üakren.
Ruckolk v. Suckow, Rittmeister 2. V.
Tkekl » v . Suckow, geb. v . Rinckd
Okarlotte v. Suckow
Otto v. Suckow

2 . 2t . im Reickssrbeitsckienst.

SolUngksusen bei Reer , 22 . dckai 1940.

Oeternerleke , cken 23. IVlsi 1940.
^ Oestern abekick entsckliek sankt unck ruhig an Hlters-

sckwscke unsere liebe dlutter , Schwiegermutter , QrolZ-
mutter , Schwester , Schwägerin unck Tante,

^tts ^Isen
zeb . Peters

im Hüter von 81 üakren.
In stiller Trauer

^okisnn pelktkoff uncl prsu
Karls , geb. SIsen

nebst Linkern unck allen Hngekörigen.

Seerckigung am Llontag , ckem 27 . dlai 1940 , nach¬
mittags 1 lükr.

Dogabirumerkelck, cken 22. dlai 1940.

Reute morgen nakm cker Rerr nach langem , mit
großer Oeckuick ertragenem Deicken unsere liebe , unver¬
geßliche Tockter , gute Schwester , Schwägerin unck
Tante ,

^ ertje Oelirencls
im blükencken HIter von 19 üakren au sich in sein
Himmelreich.

In tieker Trauer
Kessel Lelii'enäs un <i

geb. Tiems
nebst Linkern unck Hngekörigen.

Dis Seerckigung linket Sonnabenck, nachmittags um
2 lükr vom Sterbehause aus statt.

Sollte jemanck keine Sinlackung erkalten haben,
wolle man Kiese Hnreige als .solche anseken.

Rlacksmeer , cken 23. d/Isi 1Z40.
^ «

Statt desonckerer dlitteilung.

Reute morgen 2 lükr entsckliek nach langem Hei¬
ken sankt unck rukig meine liebe Rrsu , unsere liebe
Rklegemutter

6esine ^Veeits
zeb. disetke»'

im HIter von 64 üakren.
In tieker Trauer -

unck Hngekörige.

Dis Seerckigung kinckst statt am Itlontag, ckem 27. dlsi,
nachmittags 2 lükr.

Sür ckie uns von allen Leiten so herrlich unck woki''

tusnck bereugte Teilnahme beim Heimgangs unserer
lieben , unvergeßlichen dlutter sagen wir allen herr¬
lichen Dank .

'

Oeschwirtei ' Zllioon.
Reset, lm bcksi 1940.

Irauerbriefeliefertjchnell und pre>o>
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